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Nixon:  Recht  auf  Mitsprache  in  Europa 

Rumänienbesuch  im  Schatten  des  Großen  Bruders  in  Moskau  —  Reaktion  blieb  nicht  aus 


lland  in  Hand  beim  Volkstanz:  Präsident  Nixon  mit  dem  rumänischen  Staats-  und  Partei¬ 
chef  Ceausescu  beim  Besuch  des  Dortmuseums  in  Bukarest.  Foto:  dpa 


Wir  brauchen  das  Vertriebenenministerium 

Eine  Fülle  sachlicher  Aufgaben  ist  noch  in  den  nächsten  Legislaturperioden  zu  bewältigen 


r  —  Hohepunk!  uud  Abschluß  der  zwolttagi- 
gen  Weltreise  Richard  Nixons  war  sein  Aul- 
enthalt  in  Rumänien  —  der  erste  Besuch  eines 
Präsidenten  der  USA  in  einem  kommunistischen 
Land  Osteuropas  seit  dem  Jahre  1945.  Während 
in  der  amerikanischen  Öffentlichkeit  die  Asien¬ 
reise  des  Präsidenten  sehr  unterschiedlich  kom¬ 
mentiert  wird  und  zumindest  ein  Teil  der  Presse 
Zweifel  in  den  Erfolg  dieser  ,Tour  des  guten 
Willens'  setzt,  wird  der  herzliche  Empfang,  der 
Nixon  und  seiner  Frau  in  Bukarest  zuteil  wurde 
als  einer  der  großen  Erfolge  dieser  Reise  an¬ 
gesehen. 

Zweifellos  ist  inan  sich  in  politischen  Kreisen 
der  rumänischen  Hauptstadt  klar  darüber,  daß 
angesichts  einer  1300  Kilometer  langen  gemein¬ 
samen  Grenze  mit  der  Sowjetunion  Experimente 
und  Illusionen  fehl  am  Platze  sind.  Der  ge¬ 
dämpfte  Jubel  der  Massen  —  zunächst  offenbar 
von  Staats-  und  Parteiführung  gebremst  — 
wuchs  zu  grenzenloser  Begeisterung  an,  sobald 
Nixon  und  seine  Frau  Tuchfühlung  mit  den 
Menschen  bekamen.  Ein  einziger  sowjetischer 
Korrespondent  berichtete  übrigens  über  Buka¬ 
rest  —  in  einem  Pressecorps  von  sechshundert 
ausländischen  Journalisten. 

Es  bleibt  abzuwarten,  was  danach  kommt. 
Sicher  hat  der  begeisterte  Empfang,  haben  die 
Gespräche  in  freundschaftlicher  Atmosphäre 
Nixon  zu  der  Erklärung  veranlaßt,  .man  solle 
in  Europa  alle  konkreten  und  erfolgverspre¬ 
chenden  Möglichkeiten  zur  Beseitigung  der 
Spannungen"  in  Betracht  ziehen.  Der  US-Präsi- 
denl  wiederholte  sein  Angebot,  mit  der  Sowjet¬ 
union  über  Rüstungsbegrenzungen  zu  sprechen 
und  sagte  dem  Sowjetbotschafler  in  Rumänien, 
Basow,  er  hoffe,  daß  seine  nächste  Reise  nach 
Moskau  führen  werde.  Gleichzeitig  betonte  er 
die  Vereinigten  Staaten,  deren  Söhne  in  zwei 
Kriegen  ihr  Blut  für  die  Sicherheit  Europas  ver¬ 
gossen  hallen,  würden  auch  weiterhin  ihr  Recht 
auf  Mitsprache  in  Tragen  der  europäischen 
Sicherheit  wahrnehmen. 

Kaum  hatte  Nixon  Europa  verlassen,  da  wurde 
bekannt:  Der  Kreml  hat  einen  bereits  fest  ver¬ 
abredeten  Besuch  von  Breschnew  und  Kossygin 
zum  10.  Parteitag  der  rumänischen  KP  abgesagt. 
Bei  diesem  Treffen  sollte  ein  neuer  Freund- 
schaltsvertrag  zwischen  der  Sowjetunion  und 
Rumänien  unterzeichnet  werden. 


Bonn  —  Als  der  Abgeordnete  Heinrich  Win¬ 
deten  Anfang  Februar  dieses  Jahres  dem  Ruf 
von  Bundeskanzler  Kiesinger  folgte  und  in 
Nachfolge  v.  Hassels  das  Bundesministerium  für 
Vertriebene,  Flüchtlinge  und  Kriegsgeschädigte 
übernahm,  schüttelten  alte  Bonner  Hasen,  Kriti¬ 
ker  —  aber  auch  Freunde  —  der  Vertriebenen, 
den  Kopf.  Diese  Sache,  so  meinten  sie,  sei 
doch  „gelaufen“,  zumindest  aber  „am  Auslau¬ 
fen”.  Müsse  sich  ein  junger,  in  seinem  bevor¬ 
zugten  Fach,  dem  Finanzwesen,  bewahrter  und 
versierter  Abgeordneter  als  Liquidator  ver¬ 
brauchen? 

Die  Existenz  dieses  Ministeriums  ist  ohne 
Ansehung  seiner  vielfältigen  und  weitreichen¬ 
den  sachlichen  Aufgaben,  allein  seines  Namens 
wegen,  seit  jeher  ein  Dorn  im  Auge  aller  der¬ 
jenigen,  die  das  Vertriebenenproblem  aus  Grün¬ 
den  des  schlechten  Gewissens,  aus  Voreinge¬ 
nommenheit  oder  auch  nur  aus  Bequemlichkeit 
leugnen,  .bereinigt'  sehen  oder  liquidieren 
möchten.  Wenn  sie  schon  die  Vertriebenen  und 
ihre  Verbände  nicht  .ausrotten'  können,  so 
möchten  sie  doch  deren  administrative  politi¬ 
sche  Vertretung  reduzieren  und  womöglich  völ¬ 
lig  beseiligen. 

Windelen  ist  es  gelungen,  im  letzten  Halb¬ 
jahr  nicht  nur  die  Diskussion  um  diese  Frage 
in  ein  sachliches  Gleis  zu  rangieren,  ja  sie  nahe¬ 
zu  zum  Verstummen  zu  bringen,  sondern  er 
hat  diesem  Amt  und  zugleich  auch  der  Haupt¬ 
gruppe,  die  ihm  in  Obhut  gegeben  ist.  den 
Vertriebenen,  durch  ungewöhnliche  Tatkraft, 
durch  Augenmaß  für  Prioritäten  der  Aufgaben¬ 
stellung  und  durch  klare  und  konstruktive  Hal- 
tung  zum  Gesamtproblem  neues  Ansehen  und 
neue  Geltung  nicht  nur  im  Kabinett,  sondern 
auch  in  weiten  Kreisen  der  unvoreingenomme¬ 
nen  Öffentlichkeit  verschafft.  Sehr  zutn  Ärger 
aller  jener  Kräfte,  die  das  Spiel  um  dieses 
Ministerium  schon  gewonnen  glaubten,  deren 
Kritik  aber  an  der  Lauterkeit,  der  Intelligenz 
und  der  taktischen  Klugheit  Windelens  wir¬ 
kungslos  abgeprallt  ist 

Wer  nachprufen  will,  wie  es  um  die  Ubei- 

zeuqungen  von  Wincielon  bestellt  ist,  der 


braucht  nur  die  Reden  und  Aufsätze  nachzute- 
sen,  die  er  innerhalb  der  letzten  sechs  Monate 
gehalten,  bzw.  verfaßt  hat  und  von  denen  die 
Edition  Atlantik  Forum  in  diesen  Tagen  eine 
gute  Auswahl  vorgelegt  hat.  Wer  da  meint, 
daß  Reden  noch  keine  Taten  seien,  der  sollte 
registrieren,  was  Windelen  in  der  Schlußrunde 
dieser  Legislaturperiode  auf  gesetzgeberischem 
Gebiet  mit  großem  Erfolg  teils  fortgesetzt,  teils 
vollendet,  teils  neu  in  die  Wege  geleitet  hat.  Er 
wird  dann  feststellen  müssen,  daß  der  Fortbe¬ 
stand  dieses  Amtes  nicht  nur  aus  politischen, 
sondern  auch  aus  sachlichen  Gründen  für  nicht 
absehbare  Zeit  unerläßlich  ist. 

Daß  Windeten  bei  der  Bestandsaufnahme 
gründlich  und  systematisch  vorgehl,  läßt  sich 
gleichfalls  aus  seinen  Veröffentlichungen  ab¬ 
lesen.  Immer  wieder  weist  er  darauf  hin,  daß 
dieses  Ministerium  besonders  empfindliche  Le¬ 
bens-  und  Existenzfragen  nahezu  der  Hälfte 
der  Bevölkerung  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  zu  vertreten  hat.  Seiner  Obhut  sind 

10,6  Millionen  Vertriebene,  dazu  jährlich 
etwa  20  000  Aussiedler, 

etwa  3  Millionen  SBZ-Flüchtlinge, 

5  Millionen  ehemaliger  Kriegsgefangener. 
9  Millionen  Kriegssachgeschädigle. 

180  000  nichtdeutsche  Flüchtlinge 

anheimgegeben.  Hinzu  kommen  neuerdings, 
dank  einer  besonderen  Initiative  des  Ministers, 
die  Fragen  der  politischen  und  sozialen  Be¬ 
treuung  von  rund  einer  Million  in  der  ange¬ 
stammten  Heimat  verbliebenen  Deutschen. 

Aus  dem  umfangreichen  Katalog  der  noch 
ungelösten  Aufgaben  seien  nur  angeführt  die 
Schlußgesetzgebung  für  den  Lastenausgleich, 
die  nicht  vor  Ende  1972  (nach  Vorlage  der  Ge¬ 
samtbilanz)  vorgenommen  werden  kann;  die 
Betreuung  von  rund  85  000  Empfängern  von 
Unterhaltshilfe  und  Entschädigungsrente,  die 
erst  um  die  Wende  des  Jahres  2000  auslaufen 
wird;  der  neue  Fünfjahresplan  für  die  Eingliede¬ 
rung  der  heimatvertriebenen  Bauern,  der  wie¬ 
derum  —  einer  Initiative  Windelens  entspre¬ 


chend  —  auf  Grund  eines  Beschlusses  des  Bun¬ 
destages  von  der  nächsten  Bundesregierung  in 
Angriff  genommen  werden  muß.  Auch  die  Pro¬ 
bleme  der  1 1  400  Vertriebenen-  und  Flüchtlings¬ 
betriebe  mit  über  400  000  Beschäftigten  können 
keinesfalls  als  erledigt  angesehen  werden.  Hin¬ 
zu  kommen  die  kulturpolitischen  Aufgaben  und 
im  Zusammenhang  mit  ihnen  die  überaus 
schwierigen  und  spannungsgeladenen  Fragen 
der  gesellschaftspolitischen  Eingliederung  der 
Vertriebenen,  die  erst  jetzt,  nach  Beseitigung 
der  dringenden  materiellen  Nöte,  gezielt  in  An¬ 
griff  genommen  werden  können. 

Auch  die  deutschlandpolitische  Seile  der  Ver- 
triebenentrage  läßt  sich  aus  dem  organischen 
Zusammenhang  nicht  herauslösen.  Die  Bearbei¬ 
tung  dieser  Fragen  lag  bisher  beim  Bundesmini¬ 
ster  für  gesamtdeutsche  Fragen.  Die  Aufgaben¬ 
stellung  dieses  Ministeriums  ist  jedoch  in  den 
letzten  Jahren  weitaus  überwiegend  auf  den 
teildeutschen  Bereich,  die  west-mitteldeutsche 
Seite  der  Deutschlandpolitik  reduziert  worden. 
Windelen  stellt  hingegen  die  politische  Seite 
des  Vertriebenenproblems  als  Teil  der  deut¬ 
schen  Frage  immer  wieder  in  den  Vordergrund 
seiner  Überlegungen  und  Verlautbarungen.  Da¬ 
bei  kommt  ihm  zugute,  daß  er  als  Präsident  der 
Deutschen  Stiftung  für  Europäische  Friedensfra¬ 
gen  seit  Jahr  und  Tag  mit  den  Deutschland- 
und  ostpolitischen  Aspekten  der  Vertriebenen- 
frage  vertraut  ist. 

Wenn  also  nach  den  Bundestagswahlen  — 
viele  zweifeln  daran  —  ernsthaft  an  eine  Kabi- 
nettreform  herangegangen  werden  sollte,  dann 
kann  und  darf  angesichts  der  eminent  politischen 
Bedeutung  und  der  Fülle  der  sachlichen  Auf¬ 
gaben  an  dem  Fortbestand  des  Bundesvertriebe- 
nenministeriuras  nicht  gerüttelt  werden.  Es  soll¬ 
ten  vielmehr  —  das  ist  auch  die  Meinung  der 
Führung  des  Bundes  der  Vertriebenen  —  eher 
Überlegungen  angestellt  werden,  wie  dieses 
Amt  finanziell  und  verwaltungstechnisch  besser 
ausgetattet  werden  kann,  ob  ihm  nicht  eher 
weitere  organisch  dazugehörende  Aufgaben 
übertragen  werden  sollten,  damit  es  in  der 
neuen,  schwierigen  Phase  der  Vertriebenenpoli- 
tik  seine  Funktion  weiterhin  erfüllen  kann 

C.  J.  N. 


Wieder  mal 
die  Bensberger 

H.  W.  —  Während  die  bundesdeutsche 
Öffentlichkeit  noch  nicht  weiß,  womit  der 
Bensberger  Kreis  linker  Katholiken  wieder 
in  Erscheinung  treten  will,  sind  die  Journa¬ 
listen  aus  dem  Ostblock  längst  über  ein 
neues  Polen-Memorandum  unterrichtet, 
das  erst  im  September  publiziert  werden 
soll. 

Was  die  Bensberger  Katholiken  nach  den 
wenig  guten  Erfahrungen,  die  sie  mit  dem 
•>rsten  Papier  machen  konnten,  nun  wieder 
zu  neuen  Taten  beflügelt,  kann  nur  ver¬ 
mutet  werden.  Man  geht  wohl  nidit  fehl 
in  der  Annahme,  daß  diese  Kreise  auch 
ihr  Scherflein  zu  jener  vermeintlichen  Ent¬ 
spannung  leisten  wollen,  die  sie  in  der 
Rede  des  polnischen  KP-Chefs  Gomulka 
vom  17.  Mai  erblicken  zu  können  glauben. 
Bekanntlich  hatte  Gomulka  vorgeschlagen, 
auch  die  Bundesrepublik  solle,  ähnlich  wie 
Ulbrichts  Zone,  mit  Polen  einen  Vertrag 
über  die  Oder-Neiße-Linie  abschließen. 

Der  Bensberger  Kreis  soll  sein  neues 
Memorandum  deshalb  zurückhalten,  weil 
das  PaDier  —  würde  es  heute  bereits  ver¬ 
öffentlicht  —  durch  die  Urlaubszeit  an  Be¬ 
deutung  verlieren  könnte  und  so  der  politi¬ 
sche  Effekt  ausbliebe. 

Was  ist  von  dem  neuen  Memorandum 
zu  erwarten?  Wie  über  Ostblockjournali¬ 
sten  bekannt  wurde,  fassen  die  Bensberger 
ihre  Vorstellungen  in  folgenden  acht  Punk¬ 
ten  zusammen: 

1.  Aufnahme  voller  diplomatischer  Be¬ 
ziehungen  zwischen  beiden  Ländern 

2.  Austausch  von  Gewaltverzichterklärun¬ 
gen 

3.  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  als 
westliche  Grenze 

4.  Anerkennung  des  Rechtes  der  in  Polen 
lebenden  deutschen  Minderheit  auf  Emi¬ 
gration 

5.  Anerkennung  der  Minderheitenrechte 
für  jene  Deutschen,  die  nach  der  Auf¬ 
nahme  voller  diplomatischer  Beziehun¬ 
gen  weiter  in  Polen  bleiben  wollen 

6.  Entschädigungsleistungen  durch  die  Bun¬ 
desrepublik  für  polnische  Nazi-Verfolgte 

7.  Abschluß  eines  Vertrages  über  die  Aus¬ 
weitung  kultureller  und  wirtschaftlicher 
Beziehungen  zwischen  der  Volksrepublik 
Polen  und  der  Bundesrepublik  sowie 
Unterzeichnung  eines  Abkommens  über 
Reiseerleichterungen  zwischen  beiden 
Ländern 

8.  Verzicht  Polens  auf  weitere  Reparations¬ 
forderungen 

Diese  acht  Punkte  wurden  aus  einem  ost¬ 
europäischen  Text  übersetzt. 

Folgt  man  dieser  Übersetzung,  so  wollen 
die  Bensberger  Katholiken  selbst  noch  die 
Thesen  des  Nürnberger  Parteitages  der 
SPD  von  der  „Respektierung  der  Oder- 
Neiße-Linie“  links  überholen,  indem  sie 
—  die  SPD  kritisierend  —  deren  Formulie¬ 
rung  als  „nicht  überzeugend,  voller  inne¬ 
rer  Gegensätze  und  vollkommen  ungeeig¬ 
net  für  polnisch-deutsche  Verhandlungen“ 
bezeichnen. 

Nach  der  Ansicht  der  Bensberger  kann 
die  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  der 
Beginn  „positiver  kooperativer  Beziehun¬ 
gen  zwischen  beiden  Staaten  und  Völkern 
sowie  ein  wesentlicher  Beitrag  für  die 
Schaffung  des  Werkes  einer  europäischen 
Friedensordnung  sein“.  Nach  jener  zitier¬ 
ten  Rückübersetzung  würde  „der  tragische 
Kreis  des  Unrechts  somit  an  einem  wesent¬ 
lichen  Punkt  unterbrochen  werden". 

Fragt  man  nach  den  Gründen  solch  um¬ 
strittener  Initiative,  so  wird  man  nicht  an 
der  Tatsache  vorbeizugehen  vermögen,  daß 
in  letzter  Zeit  der  polnische  Parlamentarier 
Witold  Jankowski  von  der  polnischen 
antisemitischen  und  pseudo-katholischen 
Pa x -V ereinigung  im  Kloster  Walberberg 
bei  Bonn  weilte,  wo  das  Memorandum  be¬ 
schlossen  wurde.  Jankowski  ist  bekannt¬ 
lich  Chefredakteur  der  Tageszeitung  „Slowo 
Powszechne“  und  gilt  als  entschiedener 
Gegner  des  Primas  von  Polen,  Kardinal 
Wyszynski. 

Wer  den  AdU-Punkte-Katalog  analysiert, 

wird  zu  der  Feststellung  kommen  müssen. 
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(Neuer  Kurs  in  der  Deutschlandpolitik? 


Polen  aus 

die  qeqenüber  der  Bundesrepublik,  nach  sich  lür 
,  die  Dauer  abzeichnenden  Entwicklungen  auf 
internationalem  Felde  sowie  nach  einer  ent¬ 
sprechenden  effektiven  Veränderung  der 
;  „Kräfteverhältnisse*  in  der  Welt  —  wie  sie  sich 
etwa  infolge  einer  Annäherung  zwischen 
|  Washington  und  Peking  ergeben  würde  — 
weitgehend  umstellen  könnte. 

1  Unter  diesem  Aspekte  sind  in  Warschau  in 
I  der  Tal  die  Auslührungen  Gromykos  darüber 
gelesen  worden,  daß  eine  .Wendung  der  Be- 
I  Ziehungen“  zynischen  der  Sowjetunion  und  der 
Bundesrepublik  Platz  greifen  könne,  wenn  in 
i  Bonn  die  Einsicht  vorherrsche,  .daß  die  Zukunft 
.  der  Bundesrepublik  mit  ihren  nicht  geringen 
wirtschaftlichen  und  technischen  Möglichkeiten 
|  in  der  friedlichen  Zusammenarbeit  mit  allen 
l  Staaten,  darunter  der  Sowjetunion,  liegt.*  Zwar 
hat  Gromyko  sich  in  eben  diesem  Zusammen¬ 
hänge  gegen  die  „Revanchepläne*  gewandt,  die 
angeblich  tn  Bonn  bestünden,  wie  er  es  auch 


Besorgnis  wegen  der  künitigen  Haltung  Moskaus  breitet  sich  in  I 

ln  der  polnischen  Öffentlichkeit  sind  nach  der  zur  Gromyko-Rede  wendet  sich  gegen  angeb- 
Rede  des  sowjetischen  Außenministers  liehe  .inoffizielle  Spekulationen  im  Westen  im 
Gromyko  vor  dem  Obersten  Sowjet  erneut  Be-  Hinblick  auf  eine  mögliche  Modifizierung  der 
denken  aufgetaucht,  ob  sich  nicht  eine  grund-  sowjetischen  Politik",  gegen  „Mutmaßungen, 
legende  Umstellung  der  sowjetischen  Deutsch-  daß  die  Sowjetunion  im  Zusammenhänge  mit 
landpolitik  anbahnen  wird,  die  im  Laufe  der  der  gespannten  Situation  an  der  sowjetisdi- 
Zeit  zu  einer  weitgehenden  Veränderung  des  chinesischen  Grenze  gern  die  Hände  in  Europa 
sowjetisch-deutschen  Verhältnisses  und  damit  frei  haben  möchte  und  zu  gewissen  .Zugcständ- 
auch  der  Position  der  Bundesrepublik  Deutsch-  nissen-  bereit  wäre.’  Hierbei  handele  es  sich, 
land  führen  könnte.  Derartige  Befürchtungen  so  erklärte  „Glos  Pracy",  um  nichts  als  bloße 
waren  bereits  das  hauptsächliche  Motiv  für  die  Illusionen,  wie  auch  daraus  hervorgehe,  daß 
außenpolitische  Aktion  des  Parteichefs  Wlady-  Gromyko  erklärt  habe,  die  Außenpolitik  Mos- 
slaw  Gomulka,  mit  der  er  Bonn  aufforderte,  kaus  werde  .nicht  durch  Ubergangsentwicklung 
bilaterale  Verhandlungen  über  eine  Anerken-  oder  vorübergehende  Kräfteverhältnisse  be- 
nung  der  Oder-Neiße-Linie  zu  führen.  West-  stimmt.*  Gromyko  habe  vielmehr  gerade  Bonn 
liehe  politische  Beobachter  in  der  polnischen  an  die  .Kardinalprinzipien“  erinnert,  die  für  die 
Hauptstadt  hatten  daraufhin  die  Überzeugung  Außenpolitik  des  Kremls  Gültigkeit  hätten, 
gewonnen,  daß  Gomulka  den  Versuch  gemacht  darunter  insbesondere  an  die  „bedingungslose 
habe,  die  polnischen  Interessen  besonders  in  Anerkennung  der  aus  dem  Zweiten  Weltkrieg 
der  Oder-Neiße-Frage  noch  durchzusetzen,  be-  herrührenden  Grenzen',  dabei  auch  der  Oder- 
vor  es  zu  konkreten  bzw.  positiven  Kontakten  Neiße-Grenze, 
zwischen  der  Sowjetunion  und  der  Bundes¬ 
republik  komme  Der  Beschwichtigungsversuch  von  „Glos 

Pracy“  hat  aber  nur  neue  Beunruhigung  ge- 

Intercssanterweise  hat  nidit  das  Partei-  schaffen,  da  ln  dieser  Stellungnahme  des  polni- 
Zenlralorgan  „Trybuna  Ludu’,  sondern  das  sehen  Gewerkschaflsorgans  ausdrücklich  be- 
Gewerkschaftsblatt  „Glos  Pracy"  den  Auftrag  tont  wurde,  Moskau  werde  sich  nicht  in  selnet 
erhallen,  solche  Bedenken  wegen  einer  künftl-  Außenpolitik  von  „Ubergangsentwicklungen 
gen  Verbesserung  der  Atmosphäre  zwischen  und  vorübergehenden  Kräfterelationen"  be- 
Moskau  und  Bonn  zu  zerstreuen.  Der  offensicht-  stimmen  lassen.  Damit  wurde  nämlich  ein- 
lich  von  höchster  Stelle  inspirierte  Kommentar  geräumt,  daß  Moskau  seine  Außenpolitik,  auch  essen 


Rück  Versicherung 

Der  polnische  Parteichel  Gomulka  hal  in 
letzter  Zelt  mehrlach  In  unmißverständlicher 
Härle  entweder  selbst  oder  durch  andere  füh¬ 
rende  Funktionäre  die  Forderung  an  die  Bun¬ 
desrepublik  gerichtet,  die  Oder-Neiße-Linie  als 
endgültige  Grenze  anzuerkennen  und  das  nicht 
einer  friedensverlraglidten  Regelung  zu  über¬ 
lassen.  Die  Polen  können  sich  nicht  darüber 
beklagen,  daß  dieses  Thema  hier  etwa  nicht 
ausgiebig  genug  erörtert  worden  ist. 

Bedauerlicherweise  sind  aber  bei  der  ganzen 
Diskussion  einige  wichtige  Überlegungen  über¬ 
haupt  nicht  angestellt  worden.  Das  ist  nur  dar¬ 
auf  zuriickzulühren,  daß  die  Mehrzahl  unserer 
Politiker  und  Publizisten  offenbar  nicht  in  der 
Lage  ist,  solche  Fragen  ohne  Emotionen  zu  be¬ 
handeln,  von  der  Unfähigkeit  ganz  abgesehen, 
in  allererster  Linie  die  deutschen  Interessen 
zur  Grundlage  des  politischen  Handelns  zu  ma¬ 
chen.  Man  sollte  sich  jedoch  nach  Feststellung 
der  deutschen  Interessenlage  auch  in  die  Rolle 
des  Gegners  hineinversetzen  können,  wenn  man 
politisch  genaue  Schlüsse  ziehen  will. 

Und  gerade  das  ist  bei  den  Forderungen 
G omulkas  nicht  geschehen.  Sie  alle  haben  sich 
mit  der  Begründung  zulrieden  gegeben,  daß 
die  Polen  nun  endlich  einmal  in  gesicherten 
Grenzen  leben  müßten.  Das  aber  ist  eine  Propa- 
ganclathesc;  genau  lür  die  bestimmt,  die  sie 
auch  geschluckt  haben I  Dabei  drängen  sich 
einige  Fragen  schon  im  gleichen  Augenblick 
cm/,  wenn  man  die  Person  Gomulkas  und  die 
Warschauer  Verhüllnisse  nüchtern  analysiert. 

Man  soll  ruhig  davon  ausgehen,  daß  Gomulka 
ein  überzeugter  Kommunist,  ein  Realist  und 
ein  Pole  isl,  der  auch  in  der  Geschichte  seines 
eigenen  Landes  bewandert  sein  dürfte.  Wenn 
ferner  die  psychologische  Situation  der  Ansied¬ 
ler  in  den  Oder-Neiße-Gebieten  berücksichtigt 
wird,  die  doch  den  Unsinn  von  den  „ urslawi¬ 
schen  Gebieten *  nur  halb  glauben  und  mit  Un¬ 
sicherheit  aut  einem  Boden  sitzen,  von  dem  sie 
wissen,  daß  er  ihnen  nicht  gehört,  dann  stellt 
sich  von  selbst  die  Frage,  warum  Gomulka 
diese  Unsicherheit  ausgerechnet  noch  erhöht. 
Wenn  er  nämlich  die  Anerkennung  so  beharr¬ 
lich  fordert,  muß  er  doch  zwangsläufig  die  Über¬ 
zeugung  verstärken,  daß  die  polnische  Position 
in  diesen  Gebieten  gar  nicht  so  sicher  isl.  wie 
die  immer  eifrigere  Propaganda  zur  Stärkung 
des  Sclbslhewußlseins  behauptet.  Wir  dürien 
Gomulka  für  klug  genug  halten,  da U  er  diese 
überaus  negative  Wirkung  nicht  übersehen  hat. 

Lind  ein  weiteres:  Warum  isl  er  plötzlich  so 
schart  auf  die  Anerkennung  aus?  Er  weiß  natür¬ 
lich,  daß  die  Lage  des  roten  Blocks  heute  wesent¬ 
lich  schwächer  ist  als  1945,  sollte  es  morgen 
tatsächlich  zu  Friedensverhandlungen  kommen. 
Deshalb  isl  der  Osten  auch  nicht  an  solchen 
Verhandlungen  interessiert.  Eine  freiwillige 
Teilkapilulation  der  Bundesrepublik  ist  billiger. 

Gomulka  könnte  sich  obendrein  beruhigt  aul 
den  Standpunkt  stellen,  daß  Polen  in  die  mili¬ 
tärische  Sicherheit  des  Warschauer  Paktes  ein¬ 
gebettet  Ist.  Und  daß  die  Bundesrepublik  mit 
ihrem  kleinen  militärischen  Potential  nie  aggres¬ 
siv  werden  kann,  weiß  er  auch.  Nach  dem  jetzi¬ 
gen  Stand  der  politischen  Raumverteilung  hat 
Polen  noch  nicht  einmal  eine  gemeinsame 
Grenze  mit  der  Bundesrepublik.  Der  tatsächliche 
Anrainer,  der  Staat  Ulbrichts,  hat  die  Anerken¬ 
nung  ja  mit  Brief  und  Bruderkuß  im  Görlitzer 
Vertrag  vollzogen. 

Warum  gibt  er  sich  nicht  damit  zulrieden ? 
Aul  den  Austausch  von  Gewallverzichlserklä- 
rangen  legt  er  bekanntlich  keinen  Wert.  Was 
ist  es  also,  das  ihn  bewegt,  den  Vertrag  mit 
Ulbricht  nur  lür  eine  halbe  Sache  zu  halten ? 
Gomulka  weiß  aus  der  Geschichte  seines  eige¬ 
nen  Volkes,  daß  kein  Regime  dauernd  aul  Bajo¬ 
netten  sitzen  kann  und  daß  Teilungen  und  Ver¬ 
treibungen  immer  nur  Lösungen  von  vorüber¬ 
gehender  Dauer  sind.  Offenbar  rechnet  er  mit 
einer  deutschen  Wiedervereinigung  zu  einem 
viel  früheren  Zeitpunkt  als  die  Kleingläubigen 
hierzulande.  Und  dagegen  möchte  er  sich  schon 
vorher  vertraglich  absichern.  Denn  dem  Regime 
in  Pankow  räumt  er  genau  so  wenig  Dauer¬ 
chancen  ein  wie  wir.  In  diesem  Punkte  sind  wir 
mit  Gomulka  sogar  einig.  Ernst  Fredmann 


Wirtschaftsbeziehungen  ohne  politische  Zugeständnisse 

Warschauer  Zeitung  spricht  von  Erpressung  —  Weiterhin  auf  hartem  Kurs 

hüllung  eines  dort  neu  errichteten  ..Denkmals 
des  polnischen  Soldaten  und  deutschen  Anti¬ 
faschisten“.  Wieczorek  erklärte  dabei,  es  gebe 
fundamentale  Voraussetzungen  und  Vorbedin¬ 
gungen.  welche  Bonn  akzeptieren  müsse,  ehe 
es  zu  einer  Verbesserung  des  polnisch-deutschen 
Verhällnisses  kommen  könne.  Es  seien  dies 
—  so  berichtete  Zycie  Warszawy  —  die  Aner¬ 
kennung  der  Grenze  an  Oder  und  Lausitzer 
Neiße  und  die  Anerkennung  des  souveränen 
Staates  Deutsche  Demokratische  Republik.  Po¬ 
len  werde  keinerlei  revanchistische  Tendenzen 
im  deutschen  Volke  dulden. 


In  einem  Kommentar  zu  verschiedenen  Äuße-  gezogen  wurden.  Bonn  müsse  die  Oder-Neiße- 
rungen  westdeutscher  Politiker  und  Publizisten  „Grenze"  in  aller  Form  als  endgültig  und  un- 
über  die  Bereitschaft  zu  einer  Verbesserung  des  veränderlich  anerkennen.  Dies  sei  die  Voraus- 
Verhältnisses  zwischen  der  Volksrepublik  Po-  Setzung  für  eine  Normalisierung  des  Verhält- 
len  und  der  Bundesrepublik  Deutschland  schrieb  nisses  zwischen  Warschau  und  der  „Deutschen 
die  Warschauer  Tageszeitung  Zycie  Warszawy,  Bundesrepublik". 

in  Westdeutschland  solle  niemand  auch  nur  die  Dieser  Kommentar  entsprach  vollinhaltlich 
geringste  Erwartung  hegen,  daß  von  polnischer  den  Ausführungen  des  Warschauer  Ministers 
Seite  irgendwelche  Zugeständnisse  in  Betracht  J.  Wieczorek  in  Ost-Berlin  anläßlich  der  Ent- 


Kurz  und  interessant 


z^  vorausäesaat  Warschau  (mid).  Aus  der  Prüiungsarbe.t  emes  „en,  «laß  es  sich  „um  Versuche  eines  Dialogs 

a  a  a'  Abiturienten,  der  sich  um  einen  Studienplatz  an  der  SPD  mit  der  polnischen  Seite  und  gleich- 

Infnrnritinn  ^er  ü^^fhtewissensdiaftUchei»  Fakultät  der  zeitig  um  eine  zunehmende  Polemik  zwischen 

lmormdiion  Warschauer  Universität  bewarb,  zitierte  die  den  beiden  Regierungsparteien"  handele.  War- 

Chicago  —  Amerika-Polen  protestierten  da-  „Poiityka"  den  folgenden  Satz:  „Nach  der  Tauie  schau  sei  primär  an  einer  Verbesserung  der 
gegen,  daß  die  angesehene  amerikanische  Ge-  Polens  waren  die  regierenden  Klassen  Christ-  wirtschaftlichen  Kontakte  zwischen  der  Bundes¬ 
seilschaft  für  Geographie  auf  ihren  Europa-  lieh,  das  Volk  aber  heidnisch.  Seither  hat  sich  republik  und  Polen  interessiert,  werde  aber 
Karlen  die  Namen  der  Orte  in  den  Oder-Neiße-  in  Polen  vieles  geändert.  Heute  ist  es  um-  jeden  Versuch  zurückweisen,  diese  Wirtschaft- 

Gebieten  in  der  polnischen  wie  auch  der  deut-  gekehrt."  Das  Blatt  teilte  nicht  mit,  ob  die  Prü-  liehen  Beziehungen  mit  politischen  Fragen  zu 

sehen  Fassung  bringt.  Der  polnische  Geograph  fung  bestanden  wurde.  Die  Aufnahmeprüfung  koppeln.  Die  polnische  Seite  würde  das  als  Er- 
J.  Switalski  erklärte  aus  Protest  seinen  Austritt  bestand  jedenfalls  eine  Abiturientin,  die  auf 
aus  der  National  Geographie  Society.  Des  einer  Landkarte  amerikanische  Militärstütz¬ 
weiteren  wurde  kritisiert,  daß  der  große  Inter-  punkte  auf  chinesischem  Territorium  entlang 
nationale  Atlas,  der  von  den  Zeitschriften  der  sowjetischen  Grenze  eingezeichnet  hatte. 

Time  und  Life  verbreitet  wird,  Europa-Karten 
enthält,  auf  denen  Deutschland  in  den  Grenzen 
von  1937  sowie  die  Freie  Stadt  Danzig  einge¬ 
zeichnet  sind;  die  Ortsnamen  erscheinen  dort 
ebenfalls  zweisprachig. 

Gemeinsame  Wacht 

Moskau  —  Auch  innerhalb  des  sowjetischen 
Lagers  mißt  Moskau  den  Grenzen  große  Be¬ 
deutung  bei.  Das  ging  aus  einer  Reportage 
über  das  Thema  „Gemeinsame  Wacht  an  der 
Westgrenze  der  Sowjetunion*  hervor,  die  Radio 
Moskau  ausstrahlte.  Die  Zusammenarbeit  zwi¬ 
schen  sowjetischen  und  polnischen  Grenztrup¬ 
pen  wurde  deutlich  gemacht  durch  eine  Szene, 
in  der  die  Festnahme  eines  polnischen  Staats¬ 
bürgers  durch  sowjetische  Truppen  im  Grenz¬ 
gebiet  und  dessen  Auslieferung  an  Polen  ge¬ 
schildert  wurde.  Nach  dem  Bericht  stehen  die 
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Schluß  von  Seite  1 

daß  die  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie 
als  westliche  Grenze  Polens  die  eigentliche 
Vorableislung  der  Bundesrepublik  sein  soll. 
Alle  anderen  Punkte  liegen  vorwiegend  im 
Ermessen  der  Warschauer  Renierung-,  sie 
würde  ausschließlich  unler  ihren  Nützlidi- 
keitsgesichtspunkten  entscheiden,  wie  sie 
sich  verhalten  will.  Es  bedarf  keines  Hin¬ 
weises,  daß  der  Bensberger  Kreis  —  wir 
haben  bei  früherer  Gelegenheit  darauf  auf¬ 
merksam  gemacht,  wie  wenig  Persönlich¬ 
keiten  von  anerkanntem  Rang  diesem  Kreis 
angehören  —  keinerlei  Einfluß  auf  den 
Gang  des  politischen  Geschehens  in  Polen 
haben  kann.  Soweit  den  Angehörigen  des 
Kreises  nicht  eine  unmittelbare  Hilfelei¬ 
stung  für  die  kommunistische  Regierung 
Polens  unterstellt  werden  soll,  dürfte  aul- 
sie  jene  Formulierung  zutreffen,  die  ein 
prominenter  Sozialdemokrat  einmal  bezüg¬ 
lich  einiger  in  Moskau  antichambrierender 
Journalisten  gefunden  hat:  Nützliche  Esel. 
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Joachim  I  rhr.  v.  Braun  aui  dem  Jahreshaupttreften  der  Lydier  ln  Hagen: 

In  preußischem  Geist 

Nur  die  Gemeinschaft  sichert  Freiheit  und  Recht  jedes  einzelnen 

Voi  dreihundert  Jahren,  am  23.  August  1669,  Unterzeichnete  der  Große  Kurfürst  die  Verlei- 
lungsurkunde  der  Stadtrcdtte  für  die  masurische  Gemeinde  Lvck.  Längst  zuvor  war  Lyck  ein 
entrum  der  Bildung,  des  Handels  und  des  Gcwerbefleißes  —  ein  Zentrum,  dessen  Bedeutung 
wm  über  den  Rahmen  des  späteren  Landkreises  hinausreichte.  Das  wcchselvollc  Geschick  der  Stadt, 
die-  Bedrohung  durch  feindliche  Mächte,  durch  die  schrecklichen  Seuchen  des  Mittelalters,  hatten  den 
Lebenswillen  und  die  Zähigkeit  der  Bewohner  nicht  vernichten  können. 

Die  Angehörigen  der  Kreisgemeinschaft  Lyck,  die  heute  weit  verstreut  im  Bundesgebiet  und  im 
westlichen  Ausland  leben,  gedachten  bei  ihrem  Jalireshaupttreffen  in  der  Patenstadt  Hagen  in  unver¬ 
brüchlicher  Treue  zur  Heimat  und  als  Mitglieder  einer  lebendigen  Gemeinschaft  des  Tages,  an  dem  ihre 
Kreisstadt  in  ihren  Rechten  bestätigt  worden  war. 

Die  Kstansprachc  hielt  der  stellvertretende  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Joachim 
I  rcincrr  von  Braun,  ln  seinen  einleitenden  Worten  (die  wir  in  der  nächsten  Ausgabe  des  Ostpreu- 
Isenblattes  zusammen  mit  dem  Bericht  über  das  Jahreshaupttreffen  veröffentlichen  werden)  ging  er 
aut  den  festlichen  Anlaß  dieser  Feierstunde  ein  und  betonte,  jeder  Lyckcr  habe  berechtigten  Anlaß, 
mu  Stolz  seiner  Vorfahren  zu  gedenken,  die  unverzagt  immer  wieder  ans  Werk  gingen.  Nur  deshalb 
lubc  sich  du*  Stadt  immer  wieder  von  schwersten  Schicksalsschlägen  erholen  und  aus  Asche  und  Trüm¬ 
mern  neu  entstehen  können. 

Der  Redner  fuhr  fort: 


Nur  aus  der  bewußten  Bindung  an  die 
eigene  Vergangenheit  vermag  der 
einzelne  Mensch  sein  Leben  zu  aestalten. 
Mehr  noch  als  jeder  einzelne  aber  lebt  ein  Volk 
aus  seiner  Geschichte  und  von  dem  Geist,  den  es 
als  Erbe  der  Jahrhunderte  besitzt. 

Durch  unser  Beisammensein  heute  bekennen 
wir  uns  zu  dieser  Verbundenheit  über  die  Zei¬ 
ten  hinweg,  die  wir  nirht  lösen  wollen  und  die 
nur  leugnen  könnte,  wer  sich  nicht  mehr  als 
Glied  einer  Kette  von  Geschlechtern  begreift. 
Er  mag  seine  Geschlechtslosigkeit  als  Beweis 
einer  fortschrittlichen  Freiheit  rühmen,  tatsäch¬ 
lich  nur  erliegt  er  reiner  Selbsttäuschung.  Denn 
jedermann  bleibt  in  seinem  Denken  und  Han¬ 
deln  abhängig  vom  Erbe  der  Väter,  Gegenwart. 
Vergangenheit  und  Zukunft  sind  ein  Ganzes, 
das  nicht  willkürlich  zerschnitten  werden  kann. 
Der  Blick  zuruck  nur  läßt  uns  das  Heute  mei¬ 
stern  und  dem  Kommenden  furchtlos  entgegen¬ 
gehen. 


den  Sonntagsreden  hämisch  sein  und  den  Ein¬ 
druck  erwecken,  als  ob  sich  die  vertriebenen 
Ostdeutschen  bei  ihren  Begegnungen  mit  vagen 
Träumereien  begnügten,  eine  erneute  Bestäti¬ 
gung  ihrer  Rechte  erwarteten,  für  die  politi¬ 
schen  Gegebenheiten  und  Schwierigkeiten  aber 
keinen  Blick  hätten 

So  wird  immer  wieder  unterstellt  —  ohne 
dies  aus  Reden  belegen  zu  können  — ,  daß  aus¬ 
gerechnet  wir  Preußen  die  Realitäten  nicht  zu 
sehen  vermöchten.  Realitäten  sogar,  die  wir 
überdies  noch  am  eigenen  Leibe  erlebten.  Man 
meint  behaupten  zu  dürfen,  daß  wir  die  Heimat 
nur  im  goldenen  Licht  einer  fernen  Vergangen¬ 
heit  vor  Augen  hätten,  ohne  zur  Kenntnis  zu 
nehmen,  daß  sie  durch  Krieg,  Vertreibungen 
und  mehr  als  zwanzig  Jahre  danach  tiefgreifend 
verändert  wurde.  Es  wird  so  getan,  als  ob  nur 
das  alte  Bild  Ostpreußens  seine  Bewohner  und 
mit  ihnen  alle  staatstreuen  Bürger  veranlaßt, 


Der  stellvertretende  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Joachim  Freiherr  von  Braun 
|2.  von  rechts)  Im  Gespräch  mit  (von  links  nach  Poley,  1.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nord 
rechts)  Bürgermeister  Meter  (Hagen),  Harry  rhein-Westfalen  der  Landsmannschaft,  und  Otto 
Sktbowski,  Kreisvertreter  von  Lyck. 


um  jenes  uralte  deutsche  Land  mit  alten  politi¬ 
schen  Kräften  zu  ringen. 

Der  Redner  ging  auf  die  Beschimpfungen  un¬ 
serer  ostdeutschen  Mitbürger  ein,  die  in  den 
Haßtiraden  eines  Dieter  Gütt  ihren  vorläufigen 
Höhepunkt  fanden,  und  betonte,  wir  müßten 
Bundesvertriebenenminister  Windelen  dankbar 
sein,  daß  ex  mit  kühler  Sachlichkeit  dem  Kom¬ 
mentator  entgegentrat  und  ihn  damit  öffentlich 
bloßstellte. 

Freiherr  v.  Braun  fuhr  fori: 

Die  großen  Veranstaltungen,  die  in  derartigem 
Ausmaß  sonst  niemand  in  unserem  Lande 
durchzuführen  vermag,  seien  aber  auch  jeder¬ 
mann  eine  Lehre,  der  die  Ostdeutschen  und  ihre 


Landsmannschaften  nicht  mehr  als  politische 
Kraft  begreifen  will. 

Gewiß  kommen  die  ostdeutschen  Vertriebe¬ 
nen  vieienorts  zusammen,  um  Nachbarn,  Ver¬ 
wandte  und  Freunde  zu  treffen,  um  alte  Ver¬ 
bundenheit  zu  erneuern.  Trotzdem  steht  hinter 
unserem  Treffen  auch  ein  unverzagter  politi¬ 
scher  Wille.  Ein  Wille  nämlich,  den  die  Groß¬ 
kundgebungen  so  überwältigend  bezeugen,  zu 
denen  Hunderttausende  unter  schwersten  per¬ 
sönlichen  Opfern  kommen.  Sie  nehmen  teil,  um 
die  Treue  zu  ihrer  Heimat  zu  beweisen,  mehr 
noch,  um  unübersehbar  zu  machen,  daß  sie  als 
Staatsbürger  für  ihr  geteiltes  Vaterland  stehen 
und  daß  sie  seine  Wiederherstellung  als  ihre 
demokratische  Aufgabe  begreifen. 


Treue  zum  eigenen  Land  in  seinen  rechtmäßigen  Grenzen 


So  gedenken  wir  der  Geschichte  Ostpreußens, 
das  seil  den  Zeiten  des  Deutschen  Ordens  Fluter 
von  Deutschlands  Grenze  war.  Einer  Grenze,  die 
last  450  Jahre  unverändert  blieb  und  damit  zu 
den  ältesten  Grenzen  Europas  gehört.  Schwere 
Srhicksalsschlage  trafen  immer  wieder  das 
heimische  Land,  ohne  den  Lebenswillen  seiner 
Menschen  brechen  zu  können.  Ein  Geist  aber 
wuchs  in  unserem  Land  an  der  Grenze,  dem  die 
Erlahrung  eigen  wurde,  daß  nur  die  Gemein¬ 
schaft  aller  das  Ganze,  damit  Freiheit  und 
Rechte  jedes  einzelnen,  sichert. 

Dieser  Gemeinsinn  wurde  zur  Grundlage 
eines  Staalsbewiißtselns.  das  Preußen  einst 
groß  und  zur  Basis  des  Deutschen  Reiches 
machte.  Den  preußischen  Geist,  seine  Nüchtern¬ 
heit  und  Beharrlichkeit  brachten  wir  trotz  der 
Vertreibungen  aus  der  Heimat  mit.  Einen  Geist, 
der  in  unserer  Zeit  notwendiger  denn  je  ist, 
wenn  den  Gefahren  dieser  Welt  widerstanden 
und  unser  besiegtes,  geteiltes  Land  eine  frei¬ 
heitliche  Zukuntt  erstreben  soll 

Allerdings  müssen  wir  uns  bewußt  sein,  daß 
solches  Denken  heute  nicht  modern  ist.  Des¬ 
wegen  namentlich  sind  die  vertriebenen  Preu¬ 
ßen  zum  Ziel  einer  verbreiteten  Kritik  gewor¬ 
den.  die  sie  zu  Störenfrieden  zu  stempeln  sucht 
oder  die  uns  Illusionismus  und  Wunschtraume 
nachsagen  will,  Wirklichkeitssinn  aber  ab- 
spricht.  Dazu  werden  mancherlei  Mittel  ver¬ 
wandt,  deren  sich  mit  unbestreitbarer  Meister¬ 
schaft  einige  Massenmedien,  voran  Rundfunk 
und  Fernsehen,  bedienen' 

Wir  brauchen  uns  hier  nicht  damit  zu  be¬ 
fassen.  daß  man  für  die  Ansprache  auf  den 
Treffen  der  Ostdeutschen  das  Wort  von  den 
„Sonntagsreden“  erfand,  um  sich  mit  den  vor¬ 
getragenen  Gedanken  möglichst  wenig  befassen 
zu  müssen  Vielmehr  soll  allein  das  Wort  von 


Hier  allerdings,  in  dieser  Haltung  zu  Staat 
und  Volk,  in  diesem  Bewußtsein  der  Zusammen¬ 
gehörigkeit  aller  Bürger  und  in  dem  Willen,  die 
Zukunft  des  Ganzen  zu  sichern,  sollten  wir 
letzlich  auch  die  Ursache  der  unermüdlichen 
Kritik  sehen,  die  an  den  Ostdeutschen  und  ihren 
Organisationen  laut  wird.  Denn  wir  leben  in 
einer  Zeit,  die  weithin  nicht  mehr  wahrhaben 
will,  daß  Freiheit  und  Rechte  des  einzelnen, 
aber  auch  Frieden  und  Sicherheit  für  alle  nur 
von  einer  Gemeinschaft  der  Bürger  erhalten 
werden  können.  Deswegen  sind  die  Ost¬ 
deutschen  und  mit  ihnen  alle  staatstreuen  Bür¬ 
ger  jenen  ein  Dorn  im  Auge,  die  sich  damit  be¬ 
gnügen,  nach  mehr  Freiheit  in  einem  freiheit¬ 
lichen  Lande  zu  rufen.  Die  gleichen  sind  aber 
nicht  bereit,  für  eben  diese  Freiheit  Pflichten  zu 
übernehmen.  Pflichten  nämlich,  die  für  die  Er¬ 
haltung  des  Ganzen  gegenüber  fremden  Mäch¬ 
ten  unausweichlich  getragen  werden  müssen. 

Damit  ist  ausgesprochen,  was  die  Preußen  un¬ 
ter  Staatsbewußtsein  verstehen.  Eine  Treue 
nämlich  zum  eigenen  Lande  in  seinen  recht¬ 
mäßigen  Grenzen,  eine  Treue,  die  heute  wie 
einst  unentbehrlich  ist,  wenn  eine  gewählte 
Regierung  für  die  ihr  anvertrauten  Menschen 
Außenpolitik  treiben  soll. 

Denn  bei  der  Außenpolitik  aller  Staaten  geht 
es  letztlich  um  ein  Überleben i  das  weiß  man 
allenorts  auf  der  Welt.  Nur  in  unserem  Lande 
wird  zunehmend  der  Eindruck  erweckt,  als  ob 
die  Deutschen  allein  unter  einem  anderen 
Lebensgesatz  ständen  und  es  nicht  nötig  hätten, 
mit  gemeinsamer  Kraft  um  die  Wiederher¬ 
stellung  ihres  geteilten  Staates  zu  ringen 

Eine  solche  Haltung  mag  erklärlich  sein,  weil 
es  nicht  lange  zurückliegt,  daß  eine  überheb¬ 


liche  Staatslührung  die  Treue  ihrer  Bürger 
furchtbar  mißbrauchte.  Die  verbreitete  Gleich¬ 
gültigkeit  gegenüber  der  Zukunft  des  Ganzen 
ist  dennoch  verderblich.  Rasch  wird  als  gefähr¬ 
licher  Nationalismus  verschrien,  was  tatsächlich 
nur  nüchterner  Ausdruck  eines  Staatswiliens 
ist,  ohne  den  das  eigene  Land  und  seine  Men¬ 
schen  fremden  Mächten  hilflos  ausgeliefert 
wären,  sich  deren  Willkür  beugen  müßten. 

Diese  Feststellung  klingt  nicht  nur  ernst.  Sie 
ist"  vielmehr  bittere  Tatsache  eines  inter¬ 
nationalen  Daseins,  in  dem  kein  Land  nach 
eigenen  Vorstellungen  zu  existieren  vermag, 
dessen  Bürger  sich  wohl  persönliches  Glück  er¬ 
hoffen,  aber  nicht  bereit  sind,  eben  um  ihres 
eigenen  Schicksals  willen  gemeinsam  für  ihren 
Staat  zu  sorgen.  Wir  haben  dies  für  unser 
Deutschland  zu  tun! 

Solche  ernüchternden  Forderungen  werden 
heute  nicht  gern  gehört.  Sie  sollten  aber  in  un¬ 
serem  Kreise  Gehör  finden,  da  wir  von  schwe¬ 
rem  Erleben  geprägt  sind  und  Erfahrungen  von 
Deutschlands  Ostgrenze  mitbradilen,  die  in 
einer  Welt  von  Staaten  gültig  bleiben.  Der  un¬ 
ausweichliche  Zwang  zu  bürgerlichem  Gemein¬ 
sinn  wurde  vor  allem  nicht  dadurch  beseitigt, 
daß  gewaltige  Mächte  die  Erde  beherrschen. 
Audi  das  kleinste  Land  —  und  viele  unserer 
Nachbarn  sind  beispielhaft  dafür  —  ist  ge¬ 
zwungen.  um  seinen  Bestand  und  seine  Rechte 
zu  ringen. 

Diese  nüchterne  Betrachtung  der  internationa¬ 
len  Wirklichkeit  hindert  uns  daran,  Spekula¬ 
tionen  oder  Träumereien  zu  erliegen.  Das  ist 
nicht  mehr  selbstverständlich  in  einer  Gegen¬ 
wart,  die  kaum  etwas  anderes  mit  soldiem  Eifer 
betreibt  wie  Gedankenspielereien.  Diese  wer¬ 


den  immer  wieder  als  Mittel  angeboten,  die 
politischen  Gegebenheiten  und  Zwänge  zu  über¬ 
winden  oder  wenigstens  zu  erleiditem. 

So  werden  fast  täglich  neue  Konzeptionen 
entwickelt  und  mit  großem  Aufwand  verbrei¬ 
tet,  obwohl  sie  vielfach  bereits  überholt  sind, 
bevor  sie  die  Druckerei  verließen.  Ihr  Schaden 
ist  dennoch  gTOß.  weil  sie  Verwirrung  im 
eigenen  Lande  stiften  und  weil  sie  im  Ausland 
nur  den  fatalen  Eindruck  bestärken,  unser  Volk 
sei  nicht  mehr  fähig  und  willens,  für  die  eigene 
Zukunft  zu  sorgen. 

Zu  keinem  Thema  aber  wird  eine  solche  Fülle 
von  Gedankenkonstruktionen  vorgelegt  wie  zu 
Deutschlands  Ostpolitik: 

Diese  Flut  von  Ratschlägen,  die  Staats¬ 
männern  und  Bevölkerung  unter  Inanspruch¬ 
nahme  aller  publizistischen  Mittel  erteilt  wird, 
läßt  sich  mit  wenigen  Worten  zusammenfassen: 
Die  .Realitäten’  seien  anzuerkennen.  Nur  da¬ 
durch,  so  sagt  man,  seien  Frieden  und  Sicher¬ 
heit  zu  erhalten;  der  Ballast  historischer  Rechte 
sei  abzuwerfen,  damit  die  Bundesrepublik 
Deutschland  ungestört  ihrer  wirtschaftlichen 
Blüte  leben  könne. 

Dieser  Ruf  nach  .Anerkennung'  verlangte  zu¬ 
nächst  nur  eine  Legitimierung  der  Oder-Neiße- 
Linie  als  Deutschlands  Ostgrenze.  Gemeinhin 
wird  dabei  sogar  nur  von  dieser  Linie  ge¬ 
sprochen.  Denn  dies  läßt  sich  leichter  daher¬ 
sagen,  als  den  wahren  Inhalt  jener  Anerken¬ 
nung  zu  nennen.  Sie  wäre  nämlich  die  Preis¬ 
gabe  von  Ost-  und  Westpreußen,  Pommern,  der 
östlichen  Mark  und  Schlesien,  also  eines  Vier¬ 
tels  des  deutschen  Staatsgebietes.  Überdies 
pflegt  verschwiegen  zu  werden,  daß  die  empfoh¬ 
lene  Anerkennung  den  Verzicht  auf  die  mensch¬ 
lichen  Rechte  und  auf  das  ererbte  Gut  von  mehr 
als  neun  Millionen  gleichberechtigten  Staats¬ 
bürgern  bedeutet.  Von  Bürgern,  die  vertrieben 
wurden  oder  von  denen  noch  heute  rd.  eine 
Million  ostwärts  von  Oder  und  Neiße  lebt. 

Inzwischen  aber  gehen  die  resignierenden 
Kräfte  in  unserem  Lande  weiter  und  fordern  die 
Anerkennung  der  Teilung  an  Werra  und  Elbe, 
ja  die  Anerkennung  des  Pankower  Regimes  mit 
Ulbricht  als  eine  souveräne  zweite  deutsche 
Regierung.  Es  würde  zu  weit  führen,  die  völker¬ 
rechtlichen  Folgen  einer  solchen  Anerkennung 
des  näheren  darzulegen.  Soviel  nur  sei  gesagt: 
sie  würde  bedeuten,  daß  Mitteldeutschland  für 
lins  zum  Ausland  und  seine  Bewohner  zu  Aus¬ 
ländern  würden.  Es  ist  nicht  mehr  als  Augen¬ 
wischerei.  wenn  als  Ersatz  juristische  Tröstun¬ 
gen  angeboten  werden.  Die  Einheit  einer  deut¬ 
schen  Nation  bliebe  dennoch  bestehen,  so  be¬ 
hauptet  man,  das  Verhältnis  zwischen  Bundes¬ 
republik  und  Zone  sei  dann  vergleichbar  dem 
Verhältnis  zwischen  Bayern  und  Nordrhein- 
Westfalen.  Nur  sagt  man  nicht,  was  diese  .Na¬ 
tion'  denn  eigentlich  noch  anderes  sein  soll  als 
eine  schöne  Erinnerung  —  ohne  jeden  Einliuß 
auf  ihr  Leben  unter  den  Völkern. 

Eben  diese  Kräfte,  die  Billigung  des  Bestehen¬ 
den  empfehlen  und  sich  dazu  sogar  noch  be¬ 
schwichtigender  Juristerei  bedienen  —  es  sei  ja 
gar  nicht  so  schlimm,  was  sie  anraten  — ,  eben 
diese  Kräfte  nannte  der  Bundeskanzler  die  .An¬ 
erkennungspartei'.  Damit  ist  nicht  diese  oder 
jene  Partei  des  Deutschen  Bundestages  gemeint, 
sondern  eine  geistige  Haltung,  die  sich  politi¬ 
schen  Erfolg  von  bloßer  Resignation  verspricht. 

Fortsetzung  Seite  4  unten 


, Jahres treilens  1969  landen  sich  die  Lycker  im  großen  Ratssaal  der  Patenstadt  Hagen  zusammen, 
einer  Feierstunde  anläßlich  ae  v  )cihunq  «j*,  stadtrechte  an  Ihre  masurische  Heimatstadt  vor  dreihundert  Jahren. 

!t zeitig  begingen  sie  den  Jahrestag  der  ve.  u 
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Nach  der  peinlichen  Wirkung  in  den  USA 

Warschau  sucht  den  Vorwurf  des  Antisemitismus  zu  entkräften  — 


Warschau  hat  den  Publlkationsorganen  der 
Auslandspolen  eine  Sammlung  von  .Gegen¬ 
argumenten'  zugeleitet,  mit  denen  in  den  west¬ 
lichen  Ländern  —  besonders  ln  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  —  der  Anklage  entgegen¬ 
getreten  werden  soll,  in  der  Volksrepublik 
Polen  trete  erneut  der  Antisemitismus  auf  und 
durch  umlassende  .Säuberungsmaßnahmen'  im 
Staats-  und  Parleiapparat  sowie  in  der  Wirt¬ 
schaft  werde  den  polnischen  Staatsbürgern 
jüdischer  Herkunft  die  Existenzgrundlage  enl- 
lässig  gewesen  sei.  Besonders  im  Auswärtigen 


Dienst  der  Volksrepublik  Polen  habe  man  dies 
leststellen  müssen. 

zogen  und  somit  die  jüdische  Minderheit  zur 
Auswanderung  gezwungen.  Diese  .Gegen¬ 
argumente'  lauten  folgendermaßen: 

Der  jüdische  Einfluß  in  der  .Vereinigten 
Polnischen  Arbeiterpartei'  sei  unverhältnis¬ 
mäßig  größer  gewesen,  als  dies  in  Anbetracht 
der  Kopfzahl  der  jüdischen  Minderheit  zu- 

Nach  dem  Juni-Kriege  des  Jahres  1967  im 
Nahen  Osten  habe  sich  ergeben,  daß  polnische 
Staatsbürger  jüdischer  Herkunft  sich  gegen  die 


„Gegenargumente" 

pro-arabisch  eingestellte  Politik  Warschaus  ge¬ 
wandt  hätten.  Sofern  es  sich  um  Angehörige  des 
öffentlichen  Dienstes  gehandelt  habe,  sei  man 
entsprechend  eingeschritten,  genau  so,  wie  das 
unter  entsprechenden  Umständen  auch  die 
amerikanische  Regierung  Jenen  Beamten  usw 
gegenüber  tun  würde,  die  sich  gegen  die  amt¬ 
liche  Politik  wendeten. 

Es  habe  sich  also  ausschließlich  um  eine  Frage 
der  .Loyalität“  gehandelt.  Nur  auf  .unterer 
Ebene*  seien  auch  außerhalb  dieses  Rahmens 
.allzu  scharfe  Maßnahmen“  ergriffen  worden, 
die  dann  von  den  betroffenen  Juden  und  in  der 
westlichen  Presse  als  antisemitische  Erscheinun¬ 
gen  deklariert  worden  seien. 

Wenn  viele  Angehörige  der  Jüdischen  Min¬ 
derheit  sich  zur  Auswanderung  aus  der  Volks¬ 
republik  Polen  entschlossen  hätten,  so  sei  das 
nur  deshalb  erfolgt,  weil  die  westlichen 
Massenmedien  die  Angst  und  Sorge  der  Juden 
in  Polen  in  völlig  ungerechtfertigter  Weise  ge- 


Hitlers  „Wolfsschanze” 

Ostpreußens  größte  Touristenattraktion 


Polnische  Zeitungen  berichten  schon  seit  Jah¬ 
ren  darüber,  daß  sich  das  seinerzeitige  Haupt¬ 
quartier  Hitlers  bei  Rastenburg,  die  sogenannte 
„Wolfsschanze",  zunehmenden  Interesses  polni¬ 
scher  und  ausländischer  Touristen  erfreue. 

In  diesem  Jahr  scheint  der  Andrang  größer 
denn  je  zu  sein.  Selbst  die  .Trybuna  Ludu* 
hat  dieser  Tage  diese  .Touristenproblematik“ 
aufgegriffen  und  geschrieben,  daß  die  polni¬ 
sche  Touristengesellschaft  sich  um  die  Entwick¬ 
lung  der  Dinge  In  und  um  Rastenburg  viel  zu 
wenig  kümmere,  daß  es  kaum  auf  den  Stra- 


Polnischen  Gewerkschaften  ist  ein  schwarzer 
Peter  zugeschoben  worden,  den  sie  gern  wie¬ 
der  loswerden  möchten.  Die  Gewerkschaften 
sind  seit  einiger  Zeit  mit  der  höchst  undank¬ 
baren  Aufgabe  betraut  worden,  für  eine  mög¬ 
lichst  gerechte  Verteilung  der  außergewöhnlich 
geringen  Platzquoten  zu  sorgen,  die  für  Ur¬ 
laubsreisen  nach  Jugoslawien  zur  Verfügung 
stehen,  das  für  jeden  Polen  nach  wie  vor  ein 
Traumziel  darstellt. 

Die  Gewerkschaften,  so  heißt  es  in  dem  Be¬ 
richt,  stehen  einmal  auf  dem  Standpunkt,  daß 
ein  Urlaub  in  Jugoslawien  ein  ausgesprochener 
Luxus  sei  und  es  mithin  nicht  ihre  Aufgabe 
sein  könne,  .Luxus  zu  verteilen*.  Zweitens 
halten  sie  es  aber  auch  für  praktisch  unmög¬ 
lich,  bei  der  Zuteilung  auch  nur  annähernd  Ge¬ 
rechtigkeit  walten  zu  lassen,  da  die  Zahl  der 
Anmeldungen  in  der  Regel  zehnfach  größer  ist 
als  die  Zahl  der  zur  Verfügung  stehenden  Fe¬ 
rienplätze. 

In  der  gleichen  undankbaren  Lage  belinden 
sich  die  Betriebsräte,  an  die  als  letzte  Instanz 
die  eigentliche  Aufgabe  delegiert  wird,  die  end¬ 
gültige  Auswahl  unter  reisewilligen  Betriebs¬ 
angehörigen  zu  treffen. 

In  manchen  Betrieben  lasse  man  einfachheits¬ 
halber  das  Los  entscheiden,  was  zur  Folge  ha¬ 
ben  kann,  das  schließlich  ausgesprochene  .Bum¬ 
melanten“  ln  den  Genuß  einer  Jugoslwien- 
Reise  kommen.  Eine  höchst  merkwürdige  Aus¬ 
wahl  kam  hingegen  in  einein  Warschauer  Be¬ 
trieb  zustande,  In  dem  die  Reiseplätze  nach 
den  Kriterien  der  Berufsmoral  und  .gesellschafl- 


ßen  Hinweisschilder  aul  diesen  last  völlig  zer¬ 
störten  Bunker  gebe,  daß  die  Menschenmassen 
größtenteils  sich  selbst  überlassen  durch  das 
Labyrinth  der  Gänge  geschleust  würden,  ohne 
überhaupt  zu  wissen,  wo  es  etwas  Sehenswer¬ 
tes  gebe,  daß  es  also  an  Fremdenführern,  zu¬ 
mindest  aber  an  schriftlichen  Erläuterungen 
fehle  usw.  Die  3  Zloty,  die  den  Neugierigen 
als  Eintrittsgeld  für  die  .Wolfsschanze'  abge¬ 
nommen  würden,  seien  unangemessen,  wenn 
man  den  Touristen  nichts  zu  bieten  habe,  als 
die  Aussicht  auf  ein  Bier  im  benachbarten 
Restaurant. 


liehen  Aktivität“  vergeben  worden  waren:  Zu 
den  Ausgewählten  gehörten  im  Ergebnis  nur 
Angehörige  der  Betriebsdirektion  und  deren 
Familien,  hingegen  kein  einziger  Arbeiter.  .Ge¬ 
rechtigkeit",  bemerkte  die  .Polityka“,  gebe  es 
anscheinend  nur  für  Vorgesetzte. 

Erfolglose  Studienbewerber 

Von  den  diesjährigen  Aufnahmeprüfungen 
an  den  polnischen  Hochschulen  wird  berichtet, 
daß  die  schriftlichen  Arbeiten  häufig  nicht  gut 
ausgefallen  sind:  die  Chancen,  in  der  münd¬ 
lichen  Prüfung  das  Examen  doch  noch  zu  be¬ 
stehen,  seien  nicht  groß.  Das  Niveau  der  Stu¬ 
dienbewerber  sei  höchst  unterschiedlich.  Die 
Examinatoren  können  stell  nicht  auf  die  Zeug¬ 
nisse  der  Oberschulen  stützen,  die  in  einem 
krassen  Widerspruch  zu  den  Ergebnissen  der 
Aufnahmeprüfungen  stehen.  Gute  Schüler  er¬ 
halten  oft  an  der  Hochschule  .ungenügend’. 

Bei  dem  namentlich  für  Arbeiter  bestimmten 
Abendstudium  und  Fernstudium  ist  in  vielen 
Zweigen,  die  oft  von  grundsätzlicher  Bedeu¬ 
tung  für  die  Wirtschaft  sind,  die  vorgesehene 
Zahl  der  neuen  Studenten  nicht  erreicht  wor¬ 
den.  Von  Jahr  zu  Jahr  werden  diejenigen  weni¬ 
ger.  die  das  Aufnahmeexamen  gut  bestehen. 
Es  wird  behauptet,  daß  für  die  Arbeiter  die 
Prüfungen  zu  schwer  seien  und  ihre  Anonymi¬ 
tät  keine  Möglichkeit  gäbe,  den  Studienbewer¬ 
ber  kennenzulernen,  der  nicht  selten  in  Betrie¬ 
ben  sich  als  guter  Fachmann  und  verantwort¬ 
licher  Arbeiter  auszeichnet. 


schürt  hätten. 

Zwar  könne  nicht  bestritten  werden,  daß  die 
jüdischen  Auswanderer  ein  doppeltes  Monats¬ 
gehalt  für  die  Auswanderungsgenehmigung 
entrichten  müßten  und  auch  nur  das  mitnehmen 
dürften,  was  sie  tragen  könnten.  Aber  so  wür¬ 
den  nicht  nur  Jüdische,  sondern  überhaupt  alle 
Auswanderer  aus  Polen  ln  nicht-sozialistische 
Länder  behandelt.  Es  gebe  also  keine  Dis¬ 
kriminierung  der  jüdischen  Auswanderer. 

Die  Klagen  über  das  Verhalten  der  polnischen 
Behörden  den  Juden  gegenüber  seien  —  .von 
wenigen  Ausnahmen  abgesehen’  —  allesamt 
übertrieben.  Sie  würden  nur  vorgebracht,  um 
im  Aufnahmelande  Mitleid  zu  erregen  oder  um 
anti-polnische  Propaganda  zu  betreiben. 

Polnische  Dienstgruppen 
in  der  Mongolei 

Eine  weitere  Gruppe  von  33  Angehörigen 
des  polnischen  .Freiwilligen  Arbeitsdienstes“ 
reiste  in  die  Sowjetunion  ab,  um  von  dort  zu 
.Aufbauarbeiten"  in  die  Mongolische  Volks¬ 
republik  gebracht  zu  werden.  Es  handelte  sich 
bereits  um  den  vierten  Transport  von  polni¬ 
schen  Jugendlichen  in  die  Mongolei,  die  dort 


Die  ltnkskatholische  PAX-Organisation  in  Po¬ 
len  will  weiter  nach  Kräften  bemüht  sein,  polni¬ 
sche  Katholiken  zur  Aufgabe  der  .inneren 
Emigration“  zu  bewegen,  in  die  sie  sich  seit 
Kriegsende  begeben  haben.  Wie  das  PAX-Or- 
gan  .Slowo  Powszcchne*  erklärte,  ist  die  Zahl 
der  sogenannten  .gespaltenen  Katholiken"  in 
Polen  bis  heute  noch  sehr  groß  geblieben.  Un¬ 
ter  diesem  Begriff,  so  erläuterte  das  Blatt,  seien 
Menschen  zu  verstehen,  die  in  ihrem  Prlvat- 
und  Familienleben  gute  Katholiken,  im  öffent¬ 
lichen,  politischen  und  im  Berufsleben  hinge¬ 
gen  .stumme  Neutren’  wären. 

Diese  .schädliche  Erscheinung*  gehe  auf  die 
ersten  Nachkriegsjahre  zurück,  in  denen  von 
.oppositionell  eingestellten  katholischen  Zent¬ 
ren*  an  die  polnischen  Katholiken  die  .falsche 
Devise“  ausgegeben  worden  sei,  sich  im  öffent¬ 
lichen  und  politischen  Leben  abseits  zu  halten 
und  nicht  zu  engagieren.  Diese  Devise  wirke 


auch  zur  Errichtung  von  Erdbefestiguncjen  in 
der  Nähe  der  mongolisch-chinesischen  Grenze 
eingesetzt  werden.  Offiziell  heißt  es  allerdings, 
die  Arbeitsdienst-, .Freiwilligen"  würden  in  der 
Mongolischen  Volksrepublik  ausschließlich  beim 
Bau  .sozialer  Objekte"  mitwirken 

Di'-  fortgesetzte  Abreise  von  Arbeitsdienst¬ 
gruppen  nach  Sibirien  bzw.  in  die  Mongolei 
hat  dazu  geführt,  daß  sich  die  seit  einiger  Zeit 
in  der  polnischen  Hauptstadt  umlaufenden  Ge¬ 
rüchte  verstärkt  haben,  schon  seien  auch  starke 
Einheiten,  ja  Verbände  der  polnischen  Volks¬ 
armee  an  die  sowjetisch-chinesische  Grenze  ver¬ 
legt  worden.  Es  wird  davon  gesprochen,  daß 
diese  polnischen  Truppen  den  Bestand  von  zwei 
Divisionen  erreicht  hätten.  Dabei  hat  sich  her- 
ausgestellt,  daß  diese  Gerüchte  auf  Nachrich¬ 
tensendungen  von  Radio  Tirana  in  polnischer 
Sprache  zurückgehen,  in  denen  ständig  betont 
wird,  die  polnische  Jugend  werde  nun  vom 
Gomulka-Rcgime  auf  Veranlassung  Moskaus 
gezwungen,  .in  den  feinen  Steppen  Asiens  ihr 
Leben  für  die  Interessen  clor  'sowjet-revisioni¬ 
stischen  Renegatenclique  aufs  Spiel  zu  setzen.“ 


bis  heute  nach.  Vielen  Katholiken  fehle  es 
auch  jetzt  noch  an  Mut.  die  Kraft  für  -Ihre 
.sozialistische  Aktivität  aus  der  moralischen 
Stärke  der  katholischen  Weltanschauung  zu 
schöpfen". 

Mit  ihrem  Grundsatz  von  der  „pluralistischen 
Weltanschauung"  sudie  die  PAX-Bewegung  seit 
jeher  klarzumachen,  daß  auch  Katholiken  am 
.sozialistischen  Aufbau“  teilnehmen  könnten, 
ohne  ihre  christliche  Weltanschauung  aufzuge¬ 
ben  und  ohne  ihre  religiöse  Einstellung  ver¬ 
heimlichen  zu  müssen.  Ein  Zusammenwirken 
von  kommunistischen  und  nichtkommunistisdien 
fortschrittlichen  Kräften,  ohne  das  die  „Erfül¬ 
lung  der  geschichtlichen  Mission"  undenkbar 
wäre,  sei  schließlich  auch  von  der  Moskauer 
kommunistischen  Gipfelkonferenz  fn  inter¬ 
nationalem  Maßstab  gefordert  worden.  Dieses 
Zusammenwirken  sei  damit  eine  nicht  nur  für 
Polen  bestehende  Notwendigkeit. 


JugoslawiensTJrlaub  als  Luxus 

Polnische  Gewerkschaften  streiten  sich  um  Reisen 


Probleme  polnischer  Katholiken 

„Innere  Emigration"  noch  nicht  überwunden 


ln  preußischem  Geist 
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Der  Bundeskanzler  wandte  sich  also  letztlich 
gegen  den  verbreiteten  Irrtum,  daß  Deutsch¬ 
land  seine  Außenpolitik  beenden,  sich  aus  dem 
internationalen  Geschehen  zurückziehen  könne, 
wenn  es  nur  bereit  sei,  sich  vor  überlegener  Ge¬ 
walt  zu  beugen  und  deren  Rechtsbruch  hinzu¬ 
nehmen. 

So  einfach  Ist  staatliche  Außenpolitik  wahr¬ 
lich  nicht,  und  bloßer  Selbsttäuschung  erläge, 
wer  Deutschlands  schwere  Lage  auf  solche 
Weise  erleichtern  wollte.  Um  das  zu  erkennen, 
bedarf  es  keiner  langatmigen  Ausführungen.  Es 
genügt  ein  flüchtiger  Blick  nach  Berlin,  und 
jedermann  wird  sich  bewußt  sein,  daß  Schicksal 
und  Freiheit  dieser  Stadt  aufs  Spiel  gesetzt 
werden,  wenn  sie  durch  Anerkennung  eines 
zweiten  Staates  zu  einer  Insel  im  Ausland 
würde;  dieser  Stadt,  die  auf  Gedeih  und  Ver¬ 
derb  auf  ihre  Verbindung  zur  Bundesrepublik 
angewiesen  ist  und  die  für  uns  unverändert 
Deutschlands  Hauptstadt  bleibt. 

Es  muß  daher  beunruhigen,  Ja  erschrecken, 
wenn  in  Berlin  Stimmen  exponierter  Politiker 
laut  werden,  die  der  Gefährdung  ihrer  west¬ 
lichen  Teilstadt  durch  den  Verzicht  auf  das  öst¬ 
liche  Deutschland  jenseits  von  Oder  und  Neiße 
entgegenwirken  wollen.  Damit  wird  nicht  nur 
von  Berlinern  bekundet,  sidi  mit  der  .Realität’ 
der  Mauer  abzufinden,  sich  mit  der  freiheit¬ 
lichen  Oase  West-Berlins  zu  begnügen.  Sie  be¬ 
kunden  vielmehr,  sich  nicht  mehr  als  Bewohner 
einer  Hauptstadt  zu  fühlen,  die  für  das  ganze 
Land  verantwortlich  ist  und  nur  wegen  dieser 
Verantwortlichkeit  den  Beistand  aller  Staats¬ 
bürger  verdient.  Zugleich  aber  sind  die  Berliner 
Vorstellungen  —  die  eigene  Lage  durch  die 
Opferung  des  preußischen  Ostens  bessern  zu 


können  —  kaum  mehr  als  eine  phantasievolle 
Utopie. 

Die  harte  Wirklichkeit  verlangt  nämlich  einen 
anderen  Realismus.  Eine  Nüchternheit,  die  ihre 
Lehren  aus  dem  vergeblichen  Aufstand  in  Mit¬ 
teldeutschland  von  1953,  aus  der  blutigen  Nie¬ 
derschlagung  des  ungarischen  Freiheitskampfes 
von  1956  und  vor  allem  aus  der  Prager  Kata¬ 
strophe  vom  21.  August  1968  zieht. 

Das  letzte  Ereignis  liegt  noch  nicht  ein  Jahr 
zurück,  und  trotzdem  wird  schon  seit  Monaten 
viel  Intellekt  aulgewandt,  um  die  Erkenntnisse 
aus  der  tschechischen  Invasion  und  den  voran¬ 
gehenden  Gewalttaten  aus  dem  Bewußtsein  zu 
verdrängen  und  durch  neue  Spekulationen  zu 
ersetzen.  Man  meint,  ein  hartes  machtpolltisches 
Denken  anderer  nur  deswegen  nicht  mehr  be¬ 
rücksichtigen  zu  brauchen,  weil  Deutschlands 
eigene  Kraft  nach  verheerendem  Mißbrauch  zer¬ 
schlagen  wurde.  So  werden  regelmäßig  das  So¬ 
wjetimperium  und  seine  machlpoliUschen  Inter¬ 
essen  achtlos  übergangen,  obwohl  der  Kreml 
durchaus  nicht  zimperlich  Ist  und  Drohungen 
ausspricht. 

Statt  dessen  sollte  das  machtpolitische  Den¬ 
ken  Moskaus,  wie  es  der  17.  Juni.  Budapest  und 
Prag  eindeutig  genug  bewiesen,  im  Vorder¬ 
grund  aller  Überlegungen  stehen.  Dann  näm¬ 
lich  wird  unschwer  erkannt,  daß  die  Rote  Ar¬ 
mee  nicht  nur  deswegen  mit  zahlreichen  Divi¬ 
sionen  an  Elbe  und  Werra  steht,  um  Deutsch¬ 
land  geteilt  zu  halten  oder  Ulbrichts  Stellung 
zu  sichern.  Aufgabe  dieses  sowjetischen  Poten¬ 
tials  ist  vielmehr  auch,  den  bedingungslosen 
Gehorsam  von  Warschau  und  Prag  jederzeit  er¬ 
zwingen  zu  können,  wie  es  die  Tschechen  im 
vergangenen  August  erleben  mußten. 


Die  internationale  Einheit  des  Kommunismus 
mag  propagandistisch  noch  so  sehr  gerühmt 
werden,  in  Wahrheit  ist  sie  nichts  anderes  als 
Ausdruck  des  sowjetischen  Willens,  den  eige¬ 
nen  Herrschaftsbereich  nicht  antasten  zu  lassen. 
Den  Machtbereich  nämlich,  über  den  der  Kreml 
mißtrauisch  wacht  und  zu  dem  er  vornehmlich 
die  Volksrepublik  Polen  rechnet. 

Erst  von  dieser  Betrachtung  her  ist  zu  er¬ 
messen,  wie  im  Kreml  deutsche  Gespräche  mit 
Warschau  wirken  müssen,  in  denen  sogar  noch 
die  bedingungslose  Preisgabe  der  Oder-Nelße- 
Gebiete  mehr  oder  weniger  direkt  angekündlgl 
wird.  Solche  Opfer  ohne  Gegenleistung  sind  für 
ein  selbstbewußtes  Imperium  wie  die  Sowjet¬ 
union  nicht  nur  unglaubwürdig.  Vielmehr  wird 
der  Kreml  aus  solchen  Verzichtsankündigungen 
nur  folgern,  daß  Deutschland,  gestützt  auf  sein 
westliches  Bündnis,  die  Volksrepublik  Polen 
aus  sowjetischer  Vorherrschaft  lösen  wolle. 
Rußland  muß  um  so  größeren  Wert  Aif  seine 
Macht  in  Mitteldeutschland  legen,  damit  es  jede 
Selbständigkeitsregung  Polens  sofort  unter¬ 
binden  könnte.  Deutschlands  Teilung  an  Werra 
und  Elbe  aber  wird  zusätzlich  verlest  igt 

Das  ist  die  bittere  Wirklichkeit,  die  wir  zu 
sehen  haben,  und  deren  Erkenntnis  uns  davor 
bewahrt,  unbestimmten  Träumen  nachzuhängen. 
Wir  schreiben  aber  zugleich  allen  jenen  diese 
Erkenntnis  ins  Stammbuch,  die  Volk  und  Re¬ 
gierung  einreden  wollen,  eine  friedliche  Zu¬ 
kunft  sei  durch  Kapitulation  zu  erreichen. 

Gerade  diese  vermeintlich  geistreichen  Rat¬ 
geber  sind  es.  von  denen  die  ostdeutschen  Mit¬ 
bürger  als  Illusionisten  und  weltfremde  Träumer 
abgestempelt  werden  Dabei  tun  jene  selber 
nichts  anderes,  als  daß  sie  ihre  Gedankenbilder 
mit  der  Wirklichkeit  verwechseln.  Daher  müssen 
sie  sich  von  den  vertriebenen  Preußen  mahnen 
lassen,  daß  sic  nicht  um  geistreicher  Gedanken 
und  vager  Hoffnungen  willen  die  Zukunft 
Deutschlands  verspielen  sollten. 


Für  uns,  so  scheint  mir,  ist  es  eine  Selbst¬ 
verständlichkeit,  die  Schwierigkeit  der  Lage 
vorbehaltlos  zu  sehen  und  trotzdem  den  beharr¬ 
lichen  Mul  nicht  zu  verlieren.  Damit  erst  be¬ 
weisen  wir  unsere  preußische  Herkunft  und  ein 
geistreiches  Erbe,  das  dem  Land  unserer  Vater 
die  Kraft  verlieh,  auch  schwerste  Schicksals- 
schlage  zu  überleben. 

So  wollen  wir  die  Liebe  zu  unserer  Heimat, 
zu  unserem  Ostpreußen,  zum  Anlaß  nehmen, 
um  unsere  Pflichten  als  demokratische  Bürger 
dem  geschlagenen  Vaterland  gegenüber  zu  er¬ 
füllen.  Wo  dieser  Sinn  für  das  Ganze  nicht  mehr 
das  Handeln  der  Bürger  leitet,  dort  ist  die  frei¬ 
heitliche  Zukunft  in  Gefahr.  Wo  eine  Nation 
sldi  nicht  mehr  als  politische  Willensgemein¬ 
schaft  begreift,  dort  verdient  sie  ihren  Namen 
nicht  und  wird  zum  Spielball  fremder  Mächte. 

Dies  Stautsbew ußtseln  haben  wir  Ostpreußen 
vorzuleben,  damit  unsere  laudsmannsdtaftlichc 
Gemeinschaft  beispielhaft  für  alle  Bürger  werde. 
Dann  nur  wird  unser  Volk  die  Kraft  entwickeln, 
allen  Verlühiern  zu  widerstehen,  die  ihm  mit 
schönen  Worten  zur  Selbstpreisgabe  raten.  Es 
wird  befähigt  sein,  auch  in  düsterer  Zeit  be¬ 
harrlich  einem  Frieden  zu  dienen,  der  nicht  nur 
als  unbestimmte  Sehnsucht  die  Herzen  aller 
Menschen  bewegt.  Einem  Frieden  vielmehr,  der 
als  höchste  und  schwerste  Aulgabe  einer  prak¬ 
tischen  Politik  gestellt  ist  und  ebensowenig 
durch  Gewalt  wie  durch  Kapitulation  zu  ge¬ 
winnen  ist 

Denn  Frieden  und  Recht  gehören  zusammen. 
Beide  abei  wären  unerreichbar,  wenn  diese  sitt¬ 
lichen  Ziele  nicht  mehr  gemeinsam  von  Staats- 
(uhrung,  Parlament  und  Bürgern  erstrebt 
werden. 

Wir  Ostpreußen  werden  dazu  beitragen,  daß 
unsere  Staatstreue  wieder  Gemeingu!  wird,  daß 
Verwirrung  schwindet  und  ganz  Deutschland 
politisches  Ziel  des  Volkes  bleibt. 
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Hedwig  v  u.höi.e,  Ostpreußische  Europäer 

Die  I  aniilie  v.  Gramatzki  in  Tharau  —  Seltsamer  Ritt  zum  Blutgericht 


Wenn  man  Augu»t  von  Ciram.it/tu,  den  alten 
Iharaucr,  nach  der  Bedeutung  »eines  Namens  fragte, 
pt legte  er  zu  antworten: 

.Gramatzki  heilst  Menge  oder  Haufen.  Wir 
passionierten  Landwirte  haben  immer  mit  Hauten 
zu  tun:  Heuhaufen.  Holzhaufen,  Grandhaufen, 
Misthaufen,  Maulss  urtsiiaufen.  Her  beste  davon  ist 
der  Misthaufen.  Dem  verdanken  svir  unser  gutes 
Brotkorn.  W  arum  »oll  ieh  also  nicht  stolz  sein  auf 
meinen  N" a me u .'  Uns  vs.tr  nur  Spats,  denn  hinter* 


Juni  18.12  Vor  dem  Kurbiskrug  in  Thurau 
bläst  der  Postillon.  Ein  jüngerer  Mann,  mit 
grüner  Livree  bekleidet,  läuft  behende  den 
Ldhrweg  vom  Kirctitiiigel  herab.  VI i t  einem  ver- 
siegelten  Biiel  in  der  Hand  steigt  er  den  Fuß- 
plad  unterhalb  des  langen  hölzernen  Garten- 
zaunes  wieder  uutwarts.  Lin  wichtiger  Brief 
also'  , An  den  Herrn  Canonicus  Carl  Wilhelm 
von  Gramatzki’ 

Von?  Hat  dei  Schreiber  aut  dem  Amt  sich  ge¬ 
irrt?  Wo  ist  der  Herr  Canonicus?  Wo  ist  Ma¬ 
dame? 

Im  Mittelbau  des  langen,  niedrigen  Guls- 
huuses  angelangt,  eilt  der  Diener  durch  den 
großen  Flur.  Vorsichtig  versucht  er.  die  Tür  zum 
Gartensaal  zu  ölfnen. 

.Pardon,  Meister  Leng,  laßt  mich  schnell  in 
den  Garten!” 

Meister  Leng,  der  Stellmacher,  kniet  auf  dem 
Fußboden  und  leimt  darauf  eins  der  vielen  ver¬ 
schieden  geformten  Holztäfeldicn.  die  sein 
kleiner  Fritz  ihm  zureidit.  Das  Nebenzimmer 
ist  schon  lertig.  Was  lur  ein  wunderbares 


Das  Gutshaus  Schrombehnen  wurde  um 
1784  erbaut;  seit  etwa  1829  war  es  im 
Besitz  der  Familie  v.  Gramatzki 


Sterneninuster  hu! 'das  Parkett1  Vor  wenigen 
Tagen  war  der  Wagen  mit  den  Tafeln  aus  Wir- 
ballen  angelangt.  Die  Schulkinder  hatten  frei 
bekommen,  damit  sic  den  Wagen  abladen  und 
die  Talein  durchs  Fenster  ins  Haus  werfen 
konnten.  So  gut  wie  der  alte  Neleimischkies  in 
Wirballen  versteht  es  niemand.  Purketlholz  zu¬ 
zuschneiden. 

Weil  hinter  der  russischen  Grenze  in  Szyks- 
niew,  dem  anderen  Gut  des  Canonicus,  schon 
jahrelang  Eichenbreller  lagerten  —  Tharau 
hatte  er  erst  vor  drei  Jahren  gekauft  —  war  es 
vorteilhaft,  das  Parkett  dort  schneiden  und  mit 
Pferden  holen  zu  lassen. 

Auch  er,  der  Diener  Jons  LJsatis,  war  mit 
seinen  Herrschaften  aus  Szyksniew  her¬ 
gekommen.  Die  aber  nennen  ihn  Jean,  denn 
Madame  ist  französische  Schweizerin  und  kann 
weder  Litauisch  noch  Deutsch. 

Durch  die  ollene  Gartentür  sieht  der  Diener, 
wie  zwei  schlanke  Frauengeslalten  den  Weg 
zwischen  Rosen-  und  Lavendelrabatten  harken: 
Madame  Suzanne  und  Mademoiselle  Rosalie 
(mit  der  Betonung  aut  iie).  Madame  ist  es  von 
klein  auf  gewöhnt,  morgens  vor  dem  Frühstück 
im  Garten  zu  arbeiten.  Ihr  Vater,  der  Weingul- 
besitzer  Muurice  Frossard  de  Sogy  aus  Moudon 
bei  Lausanne,  hatte  von  seiner  Tochter  ver¬ 


lier  erklärte  er,  der  in  Polen  verbreitete  Nanu-  »et 
dem  Anführer  einer  Volksmenge  gegeben  worden. 
F.r  zeigte  auf  den  Sessel,  dessen  Lehne  in  feiner 
Kreuzstidistidcerei  sein  Wappen  zeigte: 

.Hier  ist  unsere  Streitaxt.  Vierzig  polnische 
Adclsfamilicn  trugen  dies  Wappen.  Wir  haben  viele 
Verwandte  in  Polen,  aber  ich  kann  mich  nidu  zu 
ihnen  zahlen.  Meine  Mutter  war  französische 
Sdiwcizerin,  meine  Großmutter  kam  aus  einer 


langt,  daß  sie  sich  viel  bewege,  um  gesund  und 
schon  zu  bleiben 

Rosalie  feiert  im  nächsten  Monat  ihren 
20.  Geburtstag  und  zugleich  Ihre  Hochzeit  mit 
lernst  v  Usedom,  einem  vom  Königsbergcr 
Militär.  Bis  dahin  muß  Meister  Leng  das  Par¬ 
kett  fertig  haben.  Oh!  Wie  werden  die  Füße  der 
Tänzer  darüber  gleiten! 


Bei  all  diesen  Gedanken  hat  Jean  vergessen, 
Madame  nach  dem  Verbleib  des  Canonicus  zu 
tragen.  Da  hört  er  dessen  Reitpferd  am  Kutsch¬ 
stall  schnauben. 

liier  ist  et  schon,  der  mittelgroße,  sehr  be¬ 
wegliche  Fünfziger  mit  seinen  lebhaften  blauen 
Augen  und  vollen  grauen  Haaren.  Jean  über¬ 
reicht  ihm  den  Briet  mit  neugierigen  Blicken. 

.Ah!  Es  ist  da!”  rult  der  Canonicus  aut  Fran¬ 
zösisch.  .Jean,  du  kannst  dir  von  der  Jungfer 
Henriette  blanke  Knöpfe  mit  Kronen  auf  deine 
Livree  nahen  lassenl  —  Suzannel  Rosalie!  Die 
Rolle  aus  Berlin  ist  samt  dem  königlichen  Sie¬ 
gel  in  Königsberg  angekomraen.  Ich  fahre  heute 
noch,  sie  holen.  Jean!  Der  Kutscher  soll  in  einer 
Stunde  anspannen!” 


Am  Fruhstudcstisdi  erzählt  Carl  Wilhelm 
Gramatzki  von  seinem  Morgenritt  nach  Sdiu.ai- 
behnen.  ln  aller  Herrgottsfrühe  hatte  er  den 
Braunen  satteln  lassen  und  hatte  seinen  Neffen 
Adolf  Gramatzki  aus  dem  Belt  geholt.  Denn  so 
könne  das  nicht  weitergehen  mit  den  Karpfen¬ 
teichen.  Adolf  achtet  nie  auf  die  Schleuse  des 
großen  Grabens,  der  über  seine  Gutsgrenze 
/.um  Thrauer  Vorwerk  Luisenhof  führt.  So 
haben  seine  Karpfen  reichlich  Wasser,  und  die 
Tharauer  können  im  Modder  verrecken. 

.Der  junge  Gutsherr  wird  es  schon  lernen, 
früh  aufzustehn  und  sieb  um  seine  Wirtschaft 
zu  kümmern,  statt  nur  um  seine  hübsche,  junge 
Frau.  Marianne  übrigens,"  der  Canonicus  fallt 
aus  dem  zornigen  in  einen  heiteren  Ton,  .hat 
den  Schrombehner  Park  wunderbar  umgestal¬ 
ten  lassen.  Ja.  Adolfs  Frau  hat  das  Talent  ihres 
Urgroßvaters  geerbt,  des  Königlichen  Hof-  und 
I  ustgarlners  Saltzmann  in  Chariottenburg. 
Viele  ihrer  Oheime  wurden  Hofgärtner:  einer 
in  Sanssouci,  einer  in  Petersburg  und  einer 
beim  Fürstbischof  in  Oliva.” 

Wahrend  seiner  Erzählung  ißt  und  trinkt  dei 
Canonicus  in  größter  Eile. 

Jean!"  ruft  er  aufspringend.  „Barbiere  und 
färbe  meine  Haare!  Zum  neuen  Rock  passend, 
lila  also!” 

Jean  sucht  unter  den  vielen  Fläschchen  mit 
I  iaarfarbe  das  passende  aus,  während  Suzanne 
im  Nebenzimmer  nach  vollendeter  Garten¬ 
arbeit  ihre  Finger  massiert.  Diese  schönen, 
»chmalen  Hände  sollen  erhalten  bleibeu.  Die 
Frauen  in  der  Spinnstube  aber  sind  gar  nicht 
zufrieden  damit,  denn  es  ist  von  alters  her  üb¬ 
lich,  das  Flachsgarn  so  tein  zu  spinnen,  daß  ein 
Tall  durch  den  Trauring  der  Hausfrau  gezogen 
werden  kann,  und  Suzannes  Ring  ist  besonders 
klein.  Um  so  feiner  ist  die  Wäsche  für  Rosalies 
Aussteuer  geworden.  Ober  in  der  Giebelstube 
hangen  Säcke  an  Säcke  voll  Gespinst.  In  fran¬ 
zösischer  Sprache  hat  Suzanne  dort  an  die  Tür 
geschrieben,  wieviel  Flachsgarn,  wieviel  Wolle, 
wieviel  Klunkergarn  vorrätig  ist. 

Wahrend  der  Carl  sich  schön  machen  laßt, 
teilt  er  in  Gedanken  die  Zeit  ein:  Würde  er 
alles  schaffen?  Zwei  Stunden  Wagenfahrt, 
Empfang  des  Adelsdiploms,  Besuch  bei  seiner 
kranken  Sdiwester  Luise  Busolt,  Verabredung 
init  den  beiden  Söhnen  —  ja.  und  begossen  muß 
dieser  Tag  doch  auch  werden  mit  seinen  Freun¬ 


sdioitischcn  Familie.  Und  ich  —  ich  fühle  midi 
als  Preuße.” 

.Sind  deine  Verwandten  nidu  Königsbergcr  Kauf- 
leutc?”  fragten  seine  Freunde.  „Bei  ihnen  bedeutet 
ihr  Name  wohl  einen  Hauten  Geldes.“ 

.Hm“,  schmunzelte  August,  „mein  Großvater 
war  Kommerzienrat  und  hat  einen  ganzen  Haufen 
zusammengchandelt.  Aber  ein  Kopsdicller  war  er 
nidu.  Von  ihm  spradi  mein  Vater  immer  voller 
Hochaditung  und  Dankbarkeit.“ 


den  im  Blutgeriditl  Vorher  aber  möchte  ei 
Blumen  in  die  Familiengruft  bringen.  Denn  daß 
er,  der  Königsberger  Bürgersohn,  nun  dem 
preußischen  Adel  angehören  darf,  dankt  er 
seinem  fleißigen,  umsichtigen  Vater.  Der  hatte 
ihm  nicht  nur  zu  weiten  Reisen  und  großen  Gü¬ 
tern  verhol/en.  Er  und  die  Mutter  hatten  auch 
•  ür  eine  noble  Erziehung  gesorgt,  halten  darauf 
geachtet,  daß  er  alle  Tugenden  erwarb,  die  ihn 
würdig  machten,  ein  Edelmann  zu  sein. 

„Jeaul”  ruft  er  plötzlich.  „Jean!  Laufe  zum 
Gartnierer!  Er  solle  einen  schönen  Strauß  fer¬ 
tig  machen  und  ihn  schnell  an  meinen  Wagen 
bringen.  Für  die  Gruft,  sagst  du  I  Und  dann,  Jean, 
laß  den  Sdummel  satteln  und  komm  mit  in  die 
Stadt.  Dort  reitest  du  zum  Schloß  und  setzest 
dich  ins  Biutgeridit.  An  den  großen  Ecktisch, 
wo  ich  zu  dinieren  pflege.  Du  brauchst  dich 
nicht  zu  wundern,  Jean.  Du  sollst  nur  Platz 
sitzen  für  mich.  Meine  Freunde  kennen  dich  ja, 
und  sollte  es  einem  der  Herren  nicht  recht  sein, 
neben  meinem  Diener  zu  sitzen,  dann  soll  er 
sich  einen  anderen  Platz  suchen!” 


Sowie  Radtkes  Kinder,  vom  Canonicus  mit 
Münzen  beschenkt,  das  Doritor  hinter  Wagen 
und  Reiter  geschlossen  haben,  drückt  Jons 
Usatis  die  Schenkel  an.  Im  Trab  geht  es  weiter 
den  lehmigen  Weg  entlang. 

Der  Canonicus  folgt  in  seiner  Kutsche  durch 
abgeholzte  Wälder,  wo  zwischen  Stubben  un¬ 
zählige  Schafe  weiden.  Zwischen  den  Vor¬ 
werken  Hasseldamm  und  Romlau  wird  gerodet. 
Seit  einigen  Jahren  schon  finden  die  russischen 
Wölfe  nicht  mehr  in  diese  Gegend.  Korn  und 
Viehweiden  sollen  hier  wachsen.  Zwischen 
vierzehn  Tharauer  Vorwerken  war  schon  gutes 
Land  entstanden.  Viel  davon  mußte  verkauft 
werden,  denn  die  Braxein-Schöningsdien  Erben 
waren  auszuzahlen.  Von  ihnen  hatte  Gramatzki 


Das  Erbbegräbnis  der  Familie  an  der  Haber¬ 
berger  Kirche  in  Königsberg  (aus  der  Zelt 
um  1790) 


Der  Canonicus  Carl  Wilhelm  v.  Gramatzki 
|I77»  bis  I842| 


1829  das  schon  gelegene  Gut  gekauft.  Seiner 
Suzanna  war  Szyksniew  zu  einsam  gewesen. 

Hatte  das  Mädchen  nicht  Mut  gehabt,  nach 
kurzer  Bekanntschaft  während  Carls  Schweizer¬ 
reise  in  der  Kathedrale  zu  Lausanne  die  Ehe 
mit  ihm  zu  schließen  und  ihm  uul  weiten  Land¬ 
wegen  nach  Litauen  zu  folgen?  Von  allem,  was 
ihr  lieb  war,  nahm  sie  nur,  in  Koffern  zwischen 
die  Räder  geschnallt,  ihre  vielen  Lederbände 
französischer  Schriftsteller  mit  und  oben  aul 
dem  Verdeck  ihre  Aussteuer  aus  feinstem 
Schweizer  Leinen. 

I11  Dresden  wurde  länger  haltyemachl.  Dort 
malte  Carls  Freund  Roeßler  die  schöne  Suzanna 
in  Ol.  Neulich  erst  hatten  Fuhrleute  Roeßlers 
Copie  der  Sixtinischen  Madonna  von  Dresden 
nach  Berlin  und  von  dort  nach  Königsberg 
transportiert.  Nun  hängt  dieses  Meisterwerk 
Rafaels  über  den  schmalen  Obstbaumbetten  des 
Ehepaars  Gramatzki. 

Von  seiner  italienischen  Reise  hatte  Carl  eine 
Menge  herrlicher  Stiche  —  Ansichten  von  Rom 
und  Venedig  —  mitgebradit,  wertvollen 
Gemmenschmuck  und  einen  Schreibsekretär  mit 
geschnitzten  Delphinen  zu  beiden  Seiden  und 
einem  Pfeifenwerk  im  Inneren,  das,  wenn  man 
es  aufzog,  altitalienische  Weisen  spielte. 
Wenige  Jahre  vorher  halte  Goethe  in  Rom  die 
gleichen  Sachen  gekauft. 

Carl  hatte  Szyksniew  erworben,  nachdem  das 
Gebiet  um  Suwalki  Ostpreußen  zugeteilt  wor¬ 
den  war.  Als  er  mit  Suzanne  dort  einz.og,  ge¬ 
hörte  es  zum  Großherzogtum  Warschau  inner¬ 
halb  Napoleons  Reich.  Nach  des  Korsen  Sturz 
war  .Kongreßpolen-  Rußland  einverleibt  wor¬ 
den. 

Suzanne  wollte  lieber  in  der  Nahe  einer  gro¬ 
ßen  Stadt  wohnen,  mit  Rosalie  Theater  und 
Bälle  besuchen  und  die  Söhne  aufs  Gymnasium 
schicken.  Carl  (and  nah  bei  seiner  Vaterstadt 
Königsberg  das  Gut  Tharau,  das  einzige  hügo- 
Fge  Dorf  inmitten  einer  flachen  Landschalt. 
Suzanne  fühlte  sich  am  wohlsten  bei  Spazier¬ 
gängen  zu  einer  Hügelgrupjje,  an  deren  Hän¬ 
gen  Hopfen  wuchs,  denn  damals  gehörte  Bier 
zum  Deputat  der  Landarbeiter.  ,  Hoppebarg- 
nannte  man  diese  kleine  Erhebung  über  dem 
Frisdüngtal  Suzanne  aber  sagte: 

.Ce  sonl  mes  Alpes.  —  Das  sind  meine 
Alpen!” 

An  der  Haberberger  Kirche  zu  Königsberg  isl 
ein  Erbbegräbnis  angebaut.  Uber  dem  barock 
geschwungenen  Eingang  kann  man  in  Stein  ge¬ 
meißelte  Worte  lesen: 

DANIEL  GRAMATZKI 

COMMERZ1EN-  UND  ADMIRAL1TATSRAT1 1 
•18.  IV.  1727  t  IO.  XL  1795 

WANDRER  STEHE  STILL  AN  DIESER  STATTE 
DENN  WAS  ICH  BIN  WIRST  DU  EINST  SEVN 

Der  Canonicus  ist  aus  seinem  Wagen  gestie¬ 
gen  und  steht  still  vor  dem  Portal  unter  dem 
langen  Dach  und  dem  hollen  Turm.  Hoch  oben 
auf  dessen  geschwungener  Spitze  bläst  ein  gol¬ 
dener  Engel  mit  seiner  leuchtenden  Posaune  in 
den  blauen  Junihimmel  hinein. 

Diese  Kirche  und  ihre  Gemeinde  halten  dem 
wohlhabenden  Kommerzienrat  Gramatzki  viel 
zu  verdanken. 

Carl  tritt  ein.  stellt  euie  Weile  still  vor  der 
Reihe  der  Sarge,  stellt  dann  blaue  Lupinen  und 
gelbe  Lilien  in  eine  höbe  griechische  Vase  zwi¬ 
schen  den  Sarkophagen  seiner  Eltern.  Als  der 
Vater  liier  beigesetzt  wurde,  war  er  erst  sech¬ 
zehn  Jahre  alt,  Bruder  Friedrich  nur  ein  Jahr 
älter,  alle  anderen  Geschwister  noch  Kinder. 
Vater  Daniel  hatte  Sophia  Juiiana  Murison  erst 
spät  geheiratet.  Ihr  Vater,  der  Kauf-  und  Brau¬ 
herr  Murison,  war  in  Tilsit  geboren,  die  Mut¬ 
ter,  eine  geborene  Iden  (Eden),  in  Königsberg, 
Beide  gehörten  schottischen  Familien  an.  Eine 
Schwester  Murison  hatte  den  Organisten  der 
Sackheimer  Kirche  geheiratet. 

Daniels  Heimat  war  Masuren.  Sein  Vater 
war  Guts-  und  Krugbesitzer  in  Suleyken  und 
Patron  der  evangelischen  Kirche  Sdtwenlainen. 
Seine  Brüder  waren  dort  seßhaft  geblieben,  so 
Rruder  Wilhelm  als  Guts-  und  Mühlenbesitzer 
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Mieter  können  endlich  aufatmen 

Jetzt  einheitliche  Regelung  im  Wohngeldgesetz  —  Von  unserem  Bonner  LAG-Mitarbeiter 


Der  Bundestag  hatte  von  zwei  Jahren  die  Bundesregierung  auigefordert,  im  Verwaltungs¬ 
wege  Vorschriften  zu  erlassen  über  die  Ermittlung  der  Miete  und  des  maßgebenden  Miet¬ 
wertes,  die  der  Berechnung  des  Mietzuschusses  nach  dem  Wohngeldgesetz  zugrunde  gelegt 
werden  sollen.  Durch  diese  Verordnung  sollen  der  Gesetzesvollzug  vereinfacht,  der  Verwal¬ 
tungsaufwand  verringert  und  ein  Beitrag  zur  einheitlichen  Geselzesanwendung  geleistet 
werden. 


Insbesondere  werden  in  der  neuen  Verord¬ 
nung  pauschale  Regelungen  für  die  Fälle  fest¬ 
gesetzt,  in  denen  ein  einheitlicher  Miete-Betrag 
zwischen  Vermieter  und  Mieter  vereinbart  ist, 
nach  dem  Wohnungsgeldgesetz  Jedoch  von  die¬ 
ser  einheitlichen  Miete  vor  Errechnung  des 
Mietzuschusses  für  Zentralheizung,  Überlassung 
von  Einbaumöbeln  u.  a.  bestimmte  Beträge  ab¬ 
zuziehen  sind.  Die  Höhe  der  von  der  Miete 
bzw.  dem  Mietwert  abzuziehenden  Beträge  ist 
bisher  von  den  für  die  Durchführung  des  Wohn¬ 
geldgesetzes  zuständigen  obersten  Landes¬ 
behörden  in  Verwaltungsbestimmungen  unter¬ 
schiedlich,  zum  Teil  gar  nicht  allgemein  fest¬ 
gelegt.  Gegen  diese  uneinheitliche  Handhabung, 
die  in  den  Gebieten  ungünstigerer  Regelung  als 
Härte  und  Ungerechtigkeit  empfunden  wurde, 
war  von  den  Wohngeldberechtigten  immer  wie¬ 
der  protestiert  worden. 

Als  Miete  ist  bei  der  Wohngeldberechnung 
nach  der  neuen  Verordnung  der  Betrag  zu¬ 
grunde  zu  legen,  der  für  die  Gebrauchsüber¬ 
lassung  von  Wohnraum  auf  Grund  eines  Miet- 
verhäitnisses  oder  auf  Grund  eines  dem  Miet¬ 
verhältnis  ähnlichen  entgeltlichen  Nutzungs¬ 
verhältnis  zu  bezahlen  ist,  einschließlich  der 
vom  Mieter  zu  bezahlenden  Umlagen,  Zuschläge 
und  Vergütungen)  dazu  gehören  auch  Beträge, 
die  infolge  eines  Mietverhältnisses  an  einen 
Dritten  zu  bezahlen  sind. 

Ist  die  Miete  ganz  oder  teilweise  im  voraus 
bezahlt  worden  (Mietvorauszahlung),  sind  die 
im  voraus  bezahlten  Beträge  so  zu  behandeln, 
als  ob  sie  jeweils  in  dem  Zeitraum  bezahlt  wor¬ 
den  wären,  für  den  sie  bestimmt  sind.  Hat  der 
Mieter  dem  Vermieter  ein  Mieterdarlehen  ge¬ 
geben  und  wird  die  Forderung  des  Mieters  aus 
dem  Mieterdarlehen  ganz  oder  teilweise  mit 
der  Miete  verrechnet,  so  gehören  zur  Miete 
auch  die  Beträge,  um  die  sich  die  Miete  hier¬ 
durch  tatsächlich  mindert.  Ist  der  auf  einen 
Monat  entfallende  Teil  einer  Mietvorauszah¬ 
lung  oder  eines  Mieterdarlehens  höher  als  der 
Betrag,  der  sich  für  einen  Monat  ergibt,  wenn 
ein  Vorauszahlungs-  oder  Darlehensbetrag  in 
Höhe  einer  Jahresmiete  auf  48  Monate  verteilt 
wird,  so  ist  als  Miete  der  niedrigere  Teilbetrag 
zugrunde  zu  legen. 

Erbringt  der  Mieter  Sach-  oder  Dienst¬ 
leistungen  für  den  Vermieter  und  wird  die 
Miete  deshalb  ermäßigt,  so  ist  die  ermäßigte 
Miete  zugrunde  zu  legen. 

Stehen  bei  der  Entscheidung  über  den  Antrag 
auf  Wohngeld  die  Kosten  des  Wasserver¬ 
brauchs,  der  Abwässerbeseitigung,  der  Straßen¬ 
reinigung,  der  Müllabfuhr  und  anderer  Be¬ 
triebskosten  nicht  fest,  so  sind  die  Kosten  für 
das  dem  Bewillgungszeitraum  vorangegangene 
Kalenderjahr  zugrunde  zu  legen.  Sind  die 
Kosten  für  das  dem  Bewilligungszeitraum  vor¬ 
angegangene  Kalenderjahr  nicht  feststellbar,  so 
sind  Erfahrungswerte  bei  vergleichbaren  Ge¬ 
bäuden  unter  Berücksichtigung  der  Wohnungs¬ 
größe  und  der  Zahl  der  zum  Haushalt  rechnen¬ 
den  Familienmitglieder  zugrunde  zu  legen. 


Ist  für  die  nachstehenden  Kosten,  Zuschläge 
und  Vergütungen  innerhalb  der  Miete  ein  be¬ 
sonderer  Betrag  nicht  angegeben,  also  bleiben 
sie  in  Höhe  der  folgenden  Pauschsätze  außer 
Betracht: 

für  Kosten  des  Betriebs  zentraler  Hei- 
zungsanlagen,  zentraler  Brennstoffversor¬ 
gungsanlagen  oder  der  Fernheizung  0.50  DM 
monatlich  je  Quadratmeter  Wohnfläche; 

für  Kosten  des  Betriebs  zentraler  Warm¬ 
wasserversorgungsanlagen  0,10  DM  monat¬ 
lich  je  Quadratmeter  Wohnfläche: 

für  Untermietzuschläge  je  Untermietver¬ 
hältnis  5, —  DM  monatlich,  wenn  der  unter¬ 
vermietete  Wohnraum  von  einer  Person  be¬ 
nutzt  wird,  oder  10, —  DM  monatlich,  wenn 
der  untervermietete  Wohnraum  von  zwei 
oder  mehr  Personen  benutzt  wird.- 

für  Zuschläge  für  die  Benutzung  von 
Wohnraum  zu  anderen  als  Wohnzwecken, 
insbesondere  zu  gewerblichen  oder  beruf¬ 
lichen  Zwecken,  30  Prozent  der  auf  diesen 
Raum  entfallenden  Miete; 

für  Vergütungen  für  die  Überlassung  von 
Möbeln  (ausgenommen  übliche  Einbau¬ 
möbel),  bei  Vollmöblierung  20  Prozent  der 
auf  den  vollmöbliert  gemieteten  Wohnraum 
entfallenden  Miete  und  bei  Teilmöblierunq 


10  Prozent  der  auf  den  teilmöbliert  gemiete¬ 
ten  Wohnraum  entfallenden  Miete,  von 
Waschmaschinen  6, —  DM  monatlich  und  von 
Kühlschränken  4, —  DM  monatlich; 


lür  sonstige  Nebenleistungen,  die  tur 
Wohnungen  gleicher  Art  nicht  üblich  sind, 
insbesondere  für  Kosten  der  Beleuchtung, 
der  Gestellung  von  Bettwäsche  und  der 
Reinigung  des  Wohnraums,  0,30  DM  monat¬ 
lich  ie  Quadratmeter  Wohnfläche 

Wird  von  den  Bewohnern  eines  Wohnheims, 
insbesondere  eines  Altenwohnheimes,  ein  Ge- 
samtenlgelt  für  die  Gebrauchsüberlassung  von 
Wohnraum  und  andere  Leistungen  entrichtet 
und  ist  das  auf  die  Gebrauchsüberl assung  von 
Wohnraum  entfallende  Entgelt  nicht  feststell¬ 
bar,  sind  bei  Altenwohnheimen  30  Prozent  und 
bei  den  übrigen  Wohnheimen  25  Prozent  des 
Gesamtentqelts  als  Miete  zuzusetzen 

Als  Mietwert  für  eine  Wohnung  ist  der  Be¬ 
trag  zugrunde  zu  legen,  der  der  Miete  für  eine 
vergleidibare  Wohnung  entspricht.  Unter¬ 
schiede  des  Wohnwertes,  insbesondere  in  der 
Größe,  Lage  und  Ausstattung  der  Wohnung, 
sind  durch  angemessene  Zu-  oder  Abschläge  zu 
berücksichtigen 

Die  neue  Verordnung  dur  Bundesregierung 
tritt  am  1.  Januar  1970  in  Kraft.  Ist  über  einen 
Antrag  auf  Wohngeld  bei  Inkrafttreten  dieser 
Verordnung  noch  nicht  entschieden,  so  wird  die 
Entscheidung  nach  den  Vorschriften  dieser  Ver¬ 
ordnung  getroffen.  Erstreckt  sich  der  Antrag 
auf  einen  Zeitraum,  der  ganz  oder  teilweise  vor 
Inkrafttreten  dieser  Verordnung  liegt,  so  kann 
der  Antragsberechtigte  verlangen,  daß  ab¬ 
weichend  die  Entscheidung  für  den  ganzen  Be¬ 
willigungszeitraum  nach  den  bis  zum  Inkraft¬ 
treten  dieser  Verordnung  geltenden  Vor¬ 
schriften  getroffen  wird.  Ist  ein  Wohngeld  bei 


Inkrafttreten  dieser  Verordnung  bewilligt,  so 
sind  die  Vorschriften  dieser  neuen  Verordnung 
auf  den  laufenden  Bewilligungszeitraum  nicht 
anzuwenden 


Proteste  der  Mieter  halten  Erfolg:  Endlich  wird  der  Mietzuschuß  nach  dem  Wohngeld¬ 
gesetz  einheitlich  in  den  Ländern  der  Bundesrepublik  geregelt. 


Welchen  Güterstand  soll  man  wählen? 

Reditliche  Hinweise  für  Ehepaare  /  Von  unserem  Bonner  LAG-Mitarbeiter 


ln  den  ersten  Ehejahren  arbeitet  man  ge¬ 
meinsam  und  schafft  gemeinsame  Werte  Ge¬ 
rade  diese  Werte  aber  sind  es,  um  die  es  spa¬ 
ter  erfahrungsgemäß  Streit  gibt,  wenn  es  in  det 
Ehe  kriselt.  Was  hat  ein  Ehepartner  zu  bean¬ 
spruchen,  wenn  der  andere  stirbt  oder  wenn 
die  Ehe  vor  dem  Scheidüngsrichter  endet? 

Schon  ehe  man  den  Bund  lürs  Leben  schließt 
sollte  man  sich  mit  den  Fragen  des  ehelichen 
Güterstandes  vertraut  machen  Das  kann  spä¬ 
ter  manchen  Arger  ersparen  und  schafft  klare 
Verhältnisse  Ehepaare,  die  nichts  unterneh¬ 
men,  leben  automatisch  im  gesetzlichen  Güter- 
stand  der  Zugewinngemeinschaft  Mit  Inkraft¬ 
treten  des  Gleichberechligungsgesetzes  löste 
dieser  Gülerstand  mit  Wirkung  vom  I.  Juli 
1958  den  früheren  gesetzlichen  Güterstand  dei 
ehemännlichen  Verwaltung  und  Nutznießung  ab 

Die  Zugcwinngemeinschaft  bringt  für  die 
Ehefrau  eine  wesentliche  Besserstellung  gegen¬ 
über  der  früheren  Regelung  An  allem,  was 
jetzt  während  der  Ehe  erworben  wird,  ist  die 
Frau  zur  Hälfte  beteiligt  Zwai  behält  der 
Mann  in  der  Ehe  die  Verwaltung  des  von  ihm 
verdienten  Geldes,  bet  einer  Scheidung  oder 
beim  Tod  eines  der  Ehegatten  aber  erfolgt  der 
Ausgleich  Bei  der  Scheidung  geht  der  Zuge¬ 
winn  zu  gleichen  Teilen  an  die  Partner  (ohne 
Rücksicht  darauf,  wer  das  Geld  verdient  hat) 
Beim  Tod  eines  Ehegatten  erhöht  sich  der  ge¬ 
setzliche  Erbteil  des  überlebenden  um  ein  Vier¬ 
tel  der  Erbschaft,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob 
tatsächlich  ein  Zugewinn  erzielt  wurde  Niehl 
zum  Zugewinn  zählt  das  Vermögen,  das  Mann 
und  Frau  vor  der  Eheschließung  besessen  ha¬ 
ben.  Es  wird  nicht  g.meinschaftliches  Ver¬ 
mögen.  Das  gleiche  gilt  für  das  Vermögen,  das 


ein  Ehegatte  nach  der  Hochzeit  (etwa  durch 
Schenkung  oder  Erbschaft)  erwirbt.  Bei  einem 
späteren  Ausgleich  bleiben  diese  Vermögens- 
teile  unberücksichtigt 

Der  gesetzliche  Güterstand  der  Zugewinnge- 
meinschalt  gilt  für  alle  Ehepaare,  die  keinen 
Güterrechtsvertrag  geschlossen  haben  Das 
werden  die  weitaus  meisten  Ehen  in  der  Bun¬ 
desrepublik  sein.  Denen  jedoch,  die  ihre  ehe¬ 
lichen  Güterverhältnisse  individuell  regeln 
wollen,  stellt  der  Gesetzgeber  einige  weitere 
Modelle  zur  Verfügung,  die  zusätzlich  noch 
variiert  werden  können  Ebenso  ist  es  möglich, 
den  gesetzlichen  Güterstand  in  einigen  Punk¬ 
ten  nach  eigenem  Ermessen  abzuändern  Dar¬ 
über  ist  jedoch  ein  Vertrag  erforderlich.  Auch 
nach  der  Eheschließung  kann  der  Güterstand 
noch  aufgehoben  oder  geändert  werden  Alle 
diese  sogenannten  Eheverträge  müssen  bei 
gleichzeitiger  Anwesenheit  beider  Partner  vor 
Gericht  oder  vor  dem  Notar  geschlossen  wer¬ 
den 

In  vennögensredillictier  Hinsicht  wie  Unver¬ 
heiratete  stehen  sich  Mann  und  Frau  bei  der 
Gütertrennung  gegenüber.  Sie  tritt  ein,  wenn 
die  Ehegatten  den  gesetzlichen  Güterstand 
ausschließen  oder  aufheben,  ohne  daß  sich  aus 
dem  Ehevertrag  etwas  anderes  ergibt  Das 
gleiche  gilt,  wenn  der  Ausgleich  des  Zuqewinns 
ausgeschlossen  oder  der  Güterstand  der  Güter¬ 
gemeinschaft  aufgehoben  wird.  Natürlich  kann 
Gütertrennung  auch  durch  Ehevertrag  be¬ 
schlossen  werden.  Bel  Gütertrennung  gibt  es 
nur  zwei  Vermögensmassen,  die  des  Mannes 
und  die  der  Frau.  Jeder  verwaltet  sein  Ver¬ 
mögen  allein,  soweit  er  dies  nicht  dem  anderen 
überläßt,  und  jeder  nutzt  es  allein  Die  nicht 


mitverdienende  Ehefrau  wird  sich  bei  dieser 
Regelung  im  allgemeinen  schlechter  stehen,  da 
sie  an  den  Einkünften  des  Mannes  vermöqens- 
rechtlich  nicht  beteiligt  is1 

Das  Gegenstück  /.ui  Gütertrennung  ist  du- 
Gütergeineinschaft.  Bei  diesem  Güterstand  be¬ 
sitzen  die  Ehegatten  gemeinschaftliches  Eigen¬ 
tum  an  ihren  beiderseitigen  Vermögen  und  Ein¬ 
künften.  gleichgültig,  ob  sie  vor  oder  während 
der  Ehe  erworben  wurden  Dieses  Gesamtgut 
kann  sowohl  durch  den  Mann  als  auch  durch  die 
Frau  oder  durch  beide  gemeinschaftlich  ver¬ 
waltet  werden  Der  Gleichberechtigung  der 
Frau  ist  also  auch  bei  dieser  Regelung  voll 
Rerhnunq  qetraqen 

Neben  dem  Gesamtgut  sieht  das  Gesetz  in¬ 
nerhalb  der  Gütergemeinschaft  nodi  vier  wei¬ 
tere  Vermögensmassen  vor:  Sondergut  des 
Mannes  und  der  Frau  sowie  Vorbehaltsgut  des 
Mannes  und  der  Frau.  Zum  Sondergut  gehören 
alle  Gegenstände,  die  nicht  durch  Rechtsge¬ 
schäfte  übertragen  werden  können,  also  bei¬ 
spielsweise  unpfändbare  Forderungen.  Unter- 
haltsansprüdie.  soweit  sie  gemäß  $§  850  ff.  ZPO 
der  Pfändung  nicht  unterworfen  sind  Jeder 
Ehegatte  verwaltet  sein  Sondergut  für  Rech¬ 
nung  des  Gesamtgutes  selbständig  Zum  Vorbe¬ 
haltsgut  gehören  Gegenstände,  die  durch 
Schenkung  oder  Erbschaft  mit  Vorbehaltsgut- 
Auflage  oder  auf  Grund  eines  zum  Vorbehalts¬ 
gut  gehörenden  Rechtes  erworben  werden.  Das 
Vorbehaltsgut  wird  von  jedem  Ehegatten  aul 
eigene  Rechnung  selbständig  verwaltet 

Ist  die  Gütergemeinschaft  beendet,  müssen 
sich  die  Ehegatten  über  das  Gesamtgut  aus- 


Ver  JLeser  {riujt  — 

Vus  ÖstvreufivMutt  untnwrtct 


LAG-Rente  aui  Lebenszeit 
oder  Rente  auf  Zeit  ? 

Frage:  Wir  hatten  zu  Hause  ein  Geschäft.  An¬ 
stelle  einer  Hauptentschädigung  bekomme  ich 
zur  Zeit  Unterhaltshilfe  nebst  Selbständigcn- 
ziischlag  und  Entschädigungsrente  von  441  DM; 
mein  Mann  ist  1963  gestorben.  Ich  bin  in  Sorge, 
daß  die  Rente  einmal  „abgerechnet"  wird  und 
ich  dann  Keine  LAG-Rente  mehr  bekomme 

Antwort:  Ihre  Sorgen  sind  glücklicherweise 
völlig  unberechtigt.  Obwohl  in  den  Bescheiden 
der  ehemals  Selbständigen  in  _  den  meisten 
Fällen  steht  „Unterhaltshilfe  auf  Zeit“,  wird  die 
Unterhaltshilfe  für  ehemals  Selbständige  unter 
den  Voraussetzungen  des  §  273  (5)  Nr.  2  letzter 
Absatz  des  LAG  wie  Unterhaltshilfe  auf  Lebens¬ 
zeit  gewährt 

Eine  Aulrechnung  Ihrei  Kriegsschudenrente 
erfolgt  erst  nach  Ihrem  Ableben.  Es  ist  also  nur 
eine  Frage,  ob  Ihre  Erben  noch  etwas  von  der 
verbliebenen  HE  erhalten.  Sie  stehen  sich 
natürlich  viel  besser,  weil  Sin  KSR  anstelle  Aus¬ 
zahlung  der  HE  gewählt  haben.  Rechnen  Sie 
einmal  zusammen,  wieviel  Rente  Sie  in  all  den 
lahren  schon  aus  dem  LAG  bekommen  haben 
und  vergleichen  das  mit  der  Ihnen  zuerkannten 
Hauptentschädigung.  Sie  werden  staunen  Und 
trotzdem  wird  die  Rente  bis  zu  Ihrem  hoffent¬ 
lich  noch  weit  entfernten  Ablreten  von  dieser 
Erde  weiterbewilligt 


Formulare  für  Anträge  nach 
dem  Reparationsschädengesetz 

Frage:  In  unserer  Beratungsstelle  werden  wir 
seit  Wochen  laufend  gefragt,  wann  es  endlich 
die  Anträge  gibt,  um  den  Vertreibungsschaden 
lls  Reparationsschaden  anzumelden. 

Antwort:  Leider  geht  nicht  immer  alles  so 
schnell  wie  wir  es  wünschen.  Das  Bundes- 
ausgleichsumt  hat  aber  in  seinem  Amtlichen 
Mitteilungsblatt  Nr.  8  vom  25.  Juni  die  letzten 
Vordrucke  und  Merkblätter  zum  Ausfüllen  des 
Antrages  veröffentlicht.  Hiernach  sind  die  ört¬ 
lichen  Ausgleichsämter  verpflichtet,  bei  den 
entsprechenden  Druckereien  schnellstmöglich 
die  Formulare  zu  bestellen.  Wo  die  Anträge 
noch  nicht  da  sind,  sollten  die  Geschädigten  zum 
Leiter  der  Abteilung  Schadensfeststellung 
gehen,  damit  keine  unnötige  Verzögerung  ein- 
tritt. 

Außerdem  ist  es  richtig,  daß  ein  Vertriebener, 
der  im  Osten  einen  Schaden  erlitten  hat  und  im 
westlichen  Ausland  wohnt  oder  aus  dem  west¬ 
lichen  Ausland  in  die  Bundesrepublik  zugezo¬ 
gen  ist,  anlragsbererbtiqt  nach  dem  Repara- 
’lonsschädenqesetz  ist. 

Gewährung  von  Freibeträgen 
bei  der  Unterhaltshilfe 

Frage:  Ist  es  richtig,  daß  mir  als  Emplangei 
von  Unlarhaltshilfe  mehrere  Freibeträge  neben¬ 
einander  zustehen,  wenn  hierfür  die  Voraus¬ 
setzungen  vorliegen? 

Antwort:  Das  Bundesverwaltungsgericht  hat 
in  einem  neuen  Urteil  vom  4.  Dezember  1968  — 
V  C  3866.  abgedruckt  im  Amtlichen  Mitteilungs¬ 
blatt  des  Bundesausqleichsamtes  Nr.  8  vom 
25.  Juni  1969,  folgende  Leitsätze  vorangestellt: 
„1.  Erfüllt  eine  Person  gleichzeitig  die  Voraus¬ 
setzungen  für  mehrere  Freibeträge  nach 
5  267  Abs.  2  Nr.  2  Satz  2  LAG  und  wurde 
vor  Inkrafttreten  von  §  20  der  3.  Lelstungs- 
DV-LA  i.  d.  F.  der  Verordnung  vom  4.  April 
1962  IBGBI.  I  S.  229)  rechtskräftig  fest¬ 
gestellt.  daß  nur  ein  Freibetrag  zu  gewähren 
ist,  hat  die  Ausgleichsverwaltung  nach  In- 
krafl treten  der  Verordnung  das  Verfahren 
wiederaufzugreifen.  In  diesen  Füllen  sind 
die  Freibeträge  nebeneinander  nüt  Wirkung 
ab  I.  Juni  1961  zu  gewähren. 

2.  Vor  Inkrafttreten  der  Verordnung  vom 
4.  April  1962  hätte  die  Ausgleidisverwaltung 
auf  Grund  der  Rechtsprechung  des  Bundes¬ 
verwaltungsgerichts  zur  Kumulation  der 
Freibeträge  derartige  rechtskräftig  gewor¬ 
dene  Verfahren  wiederaufgreifen  können. 
Eine  Verpflichtung  hierzu  bestand  aber 
nicht." 

Hiernach  steht  lest,  daß  einer  Witwe  neben 
dem  Freibetrag  in  Höhe  ihrer  Grundrente 
(150, —  DM)  auch  noch  der  Freibetrag  von 
75, —  DM  von  ihrer  Angestellten-Wftwenrente 
zusteht,  weil  sie  infolge  körperlicher  Gebrechen 
so  hilflos  ist,  daß  sie  nicht  ohne  fremde  War¬ 
tung  und  Pflege  bestehen  kann.  Das  Ausgleichs- 
amt  hat  nach  dem  Urteil  auch  keinen  Et- 
rn  essensspiel  raum,  ob  es  das  Verfahren  wie¬ 
deraufgreifen  will  oder  niditi  die  Akte  muß  von 
Amts  wegen  überprüft  und  ein  neuer  positiver 
Bescheid  erteilt  werden 


einanderselzen.  Sind  alle  Verbindlichkeiten  aus 
dem  Gesamtgut  beglichen,  gehört  der  Uber¬ 
schuß  den  beiden  Ehegatten  zu  gleichen  Teilen. 
Wurde  die  Ehe  geschieden,  so  kann  der  allein 
oder  überwiegend  unschuldige  Teil  verlangen, 
daß  jedem  der  Partner  der  Wert  dessen  zurück- 
erstattet  wird,  was  er  in  die  Gütergemeinschaft 
eingebracht  hat.  Schließlich  können  die  Ehe¬ 
gatten  durch  Erbvertrag  vereinbaren,  daß  die 
Gütergemeinschaft  nach  dem  Tode  eines  Ehe¬ 
gatten  zwischen  dem  überlebenden  Ehegatten 
und  den  gemeinschaftlichen  Abkömmlingen 
fortgesetzt  wird,  die  bei  gesetzlicher  Erbfolge 
als  Erben  berufen  sind.  Man  nennt  das  fort¬ 
gesetzte  Gütergemeinschaft.  NP 
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^/FLitten  in  ?ez  *f,Ls:z.eit 


Kühle  Genüsse  sind  bei  30  Grad  im  Sdiatten  sehr  gefragt 

ln  den  Strallen*h luchten  der  großen  Sudtc  whcinr  in  diesen  Hundstagen  die  Hitze  stillzustehcn. 
Die  Mensdien  schleichen  nnide  und  lustlos  über  die  Gehsteige.  Nur  ab  und  zu  bildet  «iih  ein  kleiner 
Wirbe  oder  gar  eine  Schlange:  nidit  schwer  zu  raten  —  da  gibt  es  Eis.  Ergeben  und  geduldig  warten 
die  Käufer,  verfolgen  jede  Bewegung  des  schwitzenden  Eismanns,  wie  er  abfüllt,  den  pastellfarbenen 
Schaum  zu  einer  Spitze  hodizicht.  kassiert  und  die  nächste  Waffeltüte  aus  dem  Behälter  nimmt.  Und 
schließlich  ist  es  so  weit:  man  halt  selbst,  selig  wie  ein  Kind,  die  kalte  Leckerei  in  der  Hand  und  geht 
ein  wenig  zufriedener  weiter,  nur  darauf  bedacht,  daß  diese  schaumige  kühle  Masse  sich  nicht  schon  zu 
einer  trüben  Brühe  auflöst,  che  man  sie  auf  der  Zunge  hat. 

Wie  viel  kann  doch  die  Illusion  ausmachen!  Gegen  Hitze  hilft  diese  süße  Speise  wohl  kaum,  aber  sie 
macht  müde  Menschen  wieder  munter,  und  uns  kommt  die  Erinnerung  an  Sommertage,  als  der  Eis¬ 
mann  noch  mit  seinem  Karren  durch  die  Straßen  fuhr  und  die  Kinder  aus  der  ganzen  Nadibarschaft 
zusammenklingelte.  Damals  kannten  wir  noch  nicht  das  luftige  Gemisch,  das  uns  heute  angeboten 
wird,  aber  wir  waren  zufrieden,  wenn  wir  unter  zwei  Sorten  wählen  konnten  und  zogen  stolz  mit 
der  Waffel  los. 


Die  römischen  Kaiser,  die  es  bei  sommer¬ 
lichen  Festen  nach  Eis  gelüstete,  hatten  zwar 
ihre  Stdlelten,  die  ihnen  den  Schnee  von  den 
Berghüupteru  des  Appenin  holten  —  wir  hdben 
heute  unsere  Eisdielen  und  schließlich  den  Kühl¬ 
schrank  zu  Mduse,  vielleicht  sogar  inlt  einem 
Frosterfach.  Wie  wir  mit  diesen  technischen 
Hillen  köstliche  Eisspeisen  zu  Hause  zuberet- 
ten  können,  das  will  ich  Ihnen  heute  erzählen. 

Vielleicht  denkt  die  eine  oder  andere  von 
Ihnen  daran,  wie  noch  in  unserer  Kinderzeit 
das  Eis  ira  Haushalt  zubereitet  wurde.  Wir  ha¬ 
ben  uns  jedenlalls  aui  die  köstliche  Eisbombe 
immer  schon  lange  im  voraus  gefreut.  Noch  in 
den  zwa-ziger  Jahren  war  die  Herstellung  eine 
Haupt-  und  Staatsaktion.  Da  mußte  zunächst 
eine  große  Eisstange  her  (in  den  Städten  wurde 
sie  an  die  Tür  gebracht,  auf  den  Gütern  gab  es 
meistens  einen  Eiskeller).  Diese  Stange  wurde 
grob  zerkleinert,  die  Ei.sstücke  dann  in  einen 
Aulwischlappen  geschlagen  und  mit  dem  Ham¬ 
mer  in  kleine  Stücke  zertrümmert  (von  dem 
Scheuerlappen  blieb  dann  meistens  nur  noch 
ein  Kodder  übrig).  Diese  Eisstückchen  wurden 
mit  grobem  Salz,  vermischt,  um  die  Bomben- 
(orm  herum  in  einen  Eimei  gefüllt  und  zui 
Seite  gestellt. 

Es  dauerte  viele  Stunden,  bis  der  süße  Inhalt 
der  Bombe  durchgefroren  war,  und  das  Offnen 
geschah  ganz  vorsichtig,  damit  nicht  etwa  Salz 
hineinkam.  Als  Kinder  haben  wir  uns  immer 
danach  gedrängt,  das  Rührwerk  dieser  Bomben¬ 
form  zu  drehen,  damit  das  Sahneeis  darin  recht 
cremig  wurde. 

Zurück  zum  Heute: 

Mitten  in  der  £isxeit 

Wir  brauchen  kaum  noch  eine  Vanillecreme 
zu  kodieni  wir  rühren  die  Masse  kalt  an.  Noch 
einfacher:  wir  verquirlen  eines  der  guten  Eis¬ 
cremepulver,  die  von  den  großen  Nährmittel- 
fabriken  hergestelll  werden,  irut  Milch  oder 
Sahne.  Rein  damit  in  die  Eisschaleu  des  Kühl¬ 
schranks  und  in  das  Frosteriach!  In  2  bis  -I 
Stunden  ist  unser  Eis  fertig. 

Es  liegt  ganz  in  der  Hand  der  Hausfrau,  wie 
nahrhaft  diese  kühle  Speise  sein  soll.  Gerade 
in  der  Hitze,  wenn  der  Körper  sich  gegen  grö¬ 
ßere  Essenmengen  wehrt,  kann  diese  Eisspeise 
ruhig  nahrhafte  Dinge  enthalten,  vor  allem 
das  Eiweiß,  das  für  uns  lebenswichtig  ist  Des¬ 
halb  ruhig  die  ganzen  Eier,  nicht  nur  das  fette 
Eigelb  allein  hineinrühren!  Ein  Fruchteis,  das 
nur  aus  Obstmark  oder  Saft  und  steif  geschlage¬ 
nem  Eiweiß  besteht,  bietet  mehr  Werte,  als 
man  ihm  ansieht.  Ein  gewisses  Hindernis  für 
die  Gefrierfähigkeit  bedeutet  das  allzu  reich¬ 
liche  Süßen  —  es  ist  besser,  beim  Anrichten 
ein  süßes  Fruchtmark  oder  süße  Sahne  darübet 
zu  geben.  Außerdem  muß  die  Creme  genügend 
Fett  enthalten,  sonst  frieren  scharfe  Wasser- 
kristalle  heraus.  Nützlich  ist  deshalb  Dosen¬ 


milch  mit  ihrem  höheren  Fettgehalt  als  Zusatz. 
Sehr  verfeinert  wird  natürlich  jedes  Eis  durch 
Zusatz  von  Schlagsahne,  unserem  geliebten 
Schmand.  Probieren  Sie  einmal  geschlagene 
Sahne,  gesüßt  mit  Vanillezucker,  die  Sie  ge¬ 
frieren  lassen  und  mit  Früchten  reichen.  Natür¬ 
lich  können  wir  auch  in  jedes  Vanilleeis 
Fruchtstückchen  aller  Art  einrühren. 

Vanille-Schokolade- Vlokka-Eis 

V«  Liter  süße  Sahne,  2  Eier.  2  Packdien  Va¬ 
nillezucker,  Eier  und  Zucker  schaumig  rühren, 
die  geschlagene  Sahne  unterziehen,  durchge¬ 
frieren  lassen.  Prächtig  schmeckt  dazu  eine 
heiße  Schokoladensoße  oder  eine  Fruchtsoße, 
die  aus  Erdbeermarmelade  oder  frischen  pas¬ 
sierten  Früchten  hergestellt  wird. 

Für  Schokoladeneis  reiben  wir  eine  halbe 
Tale)  bittere  Schokolade  und  verrühren  sie  mit 
2  bis  3  Eßlöffeln  Wasser.  2  Eier  werden  mit  75 
Gramm  Zucker  schaumig  gerührt,  mit  der  Scho¬ 
kolade  und  '/i  Liter  steif  geschlagener  Sahne  ge¬ 
mischt. 

Zum  Mokkaeis  nehmen  wir  3  Teelöffel  Pul- 
verkdllee.  in  4  Eßlöffel  Milch  gelöst.  75  Gramm 
Zucker  und  2  Eier  werden  schaumig  gerührt, 
die  Kditeelösung  und  1  <  Liter  steif  geschlagene 
Sahne  unterzogen. 

Fruchteis 

1  *  Liter  Sahne  wird  steilgeschlagen.  75 
Gramm  Zucker  und  ein  Eigelb  schaumig  rühren, 
300  Gramm  Fruchtpuree  und  etwas  Rum  dazu¬ 
geben.  Oder  3  Blatt  Gelatine  in  wenig  Wasser 
losen,  250  Gramm  Früchte  (Sauerkirschen.  Pfir¬ 
siche,  Himbeeren)  mit  75  Gramm  Zucker  auf¬ 
kochen,  pürieren,  mit  der  Gelatine  verrühren.’ 
Wenn  die  Mdsse  zu  gelieren  beginnt,  3  steil¬ 
geschlagene  Eiweiß  oder  '/»  Liter  steif  geschla¬ 
gene  Sahne  hinzutugen.  Vielleicht  noch  mit 
Rum  oder  Likör  abschmecketi. 

Eiskaffee 

Sldrken  gesüßten  Kallee  im  Kühlschrank 
kühlen.  In  die  Gläser  einen  guten  Eßlöffel  Va¬ 
nilleeis  geben,  den  Kallee  daraufgießen  und 
mit  SchUgsahne  krönen.  —  Für  Eistee  brachten 
wir  erst  kürzlich  eine  Anleitung. 

Eis  mit  Früchten 

Für  einen  Fruchlbecher  dürfte  kaum  eine  An¬ 
leitung  nötig  sein,  so  bekannt  ist  er.  Wir  ge¬ 
ben  die  Früchte  in  ein  Glas,  feuchten  sie  mit 
Rum  an.  geben  Vanilleeis  darüber  und  oben¬ 
auf  Schlagsahne. 

Birne  Helene:  2  bis  3  Löffel  Vanilleeis  in  ein 
flaches  Glas  geben,  darauf  gedünstete  Birnen 
legen,  die  mit  Schlagsahne  überzogen  werden. 
Dazu  eine  warme  Schokoladensoße  reichen 

Pfirsich  Melba:  In  flache  Gläser  einige  Löffel 


Sommerticher  'Leet&sbetUet  mit  fruchten 


Sie  hallen  bereit:  4  Eßlöifel  Tee  oder  die  entsprechende  Menge  Tee-Aufgußbeutel,  I  Liter 
Wasser,  100  g  Zucker,  5  Blatt  Gelatine,  250  g  Erdbeeren  oder  andere  Früchte,  geraspelte 
Schokolade,  Vanille,  Schlagsahne. 

Gelatine  in  kaltem  Wasser  einweichen,  Tee  .luibrühen  und  5  Minuten  ziehen  lassen.  Nach 
dem  Abgießen  den  Zucker  und  die  ausgedrückte  Gelatine  hinzugeben,  den  Tee  abkühlen  lassen 
und  ihn,  solange  er  noch  flüssig  ist,  in  6  Gläser  verteilen.  Die  gewaschenen  und  in  Stücke  ge¬ 
schnittenen  Früchte  einlegen  und  die  Gläser  in  den  Kühlschrank  stellen.  Vor  dem  Servieren 
auf  jede  Portion  einen  Würfel  Vanilleeis  legen,  den  Eisbecher  mit  Schlagsahne  garnieren  und 
mit  geraspelter  Schokolade  bestreuen.  Foto  Deutsches  Teebüro 


Vanilleeis  füllen,  gedunstete  Pfirsichhalften 
darüber  legen,  mit  Himbeermark  bestreichen, 
mit  Schlagsahne  garnieren. 

Bei  festlichen  Gelegenheiten  können  wir  das 
Eis  flambieren,  aber  bitte  erst  bei  Tisch.  In 
einer  Schöpfkelle  wird  eine  hochprozentige 
Spirituose  (Rum.  Weinbrand,  Likör)  auf  einer 
Spiritusflamme  vorsichtig  erhitzt,  ohne  zu  ko¬ 
chen.  Die  Tülle  der  Kelle  wird  etwas  geneigt. 


so  daß  einige  Troplen  auslaufen.  die  von  der 
Flamme  entzündet  werden  und  den  Inhalt  der 
Kelle  zum  Brennen  bringen.  Jetzt  wird  er  bren¬ 
nend  über  das  Eis  gegossen  und  brennl  dort 
aus.  Das  schmeckt  prima  und  ist  eine  vergnüg¬ 
liche  Spielerei.  Sollten  Sie  es  noch  nicht  probiert 
haben,  dann  machen  Sie  erst  mal  eine  Probe 
im  Familienkreis,  ehe  Sie  Ihre  Gäste  damit 
überraschen.  Margarete  Haslinger 
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in  Gonscherowen.  Einige  Nellen  jedoch  folgten 
Daniel  nach  Königsberg,  lernten  bei  ihm  Kauf¬ 
mann  und  erwarben  gleich  ihm  das  Groß¬ 
bürgerrecht  der  Altstadt. 

Daniel  hatte  zunächst  mit  Gewurzen  gehan¬ 
delt,  später  mit  Wolle.  Er  war  auf  den  Kneip- 
liol  gezogen,  zuletzt  in  eins  seiner  Häuser  aul 
dem  Haberberg.  Dort  hatte  er  un  Hause  des 
Georgenstifts  das  Gramalzkisdie  Still  gegrün¬ 
det,  wo  verwitwete  und  unvcrmählte  Ver¬ 
wandte  freies  Unterkommen  fanden  Nach 
Vaters  Tod  hatte  die  gute  Mutter  alle  Kindei 
sorgfältig  erzogen  und  dafür  gesorgt,  daß  das 
Erbe  erhalten  blieb. 


hweren  Jahre  1809  war  sie  gestorben 
chdem  Johann  Ludwig,  ihr  Jüngster,  aul 
olsteiner  Damm  mit  dem  Wagen  ver- 
t  und  im  Pregel  ertrunken  war  Einige 
rüher  schon  hatte  sie  ihren  August,  den 
njährigen  begabten  Studenten,  verloren 
en.  kleinen  Schriflzugen  schilderte  die 
.n  einem  Brief  an  ihren  Sohn  Carl,  wie 
udenten  seiner  Fakultät  in  Wichs  dem 

lefolqt  waren.  _  ... 

stehen  nun  die  Sarge  dreier  Bruder, 
mch  Friedrich,  der  Alleste,  wurde  vor 
ren  hier  beigesetzt.  Seine  Witwe  Jo- 
qob  Bernard,  blieb  nach  ihrer  zweiten 
den  drei  Kindern  Friedrichs  eine  gute 
Ludwigs  schöne,  lustige  Witwe  aber. 


Friederike,  geb.  Hering,  ging  auf  Abenteuer 
aus  und  mißhandelte  das  Söhnchen  Adolf,  bis 
Justizrat  Brandt  sich  seiner  annahm  und  es  in 
seinem  Hause  erzog 

Ja.  denkt  Carl,  gut  erzogen  hat  er  ihn,  den 
Schrombehner  Neffen.  Wenn  nur  das  mit  den 
Karpfenteichen  Aber  was  sollen  diese  Klein- 
kramereien  in  einer  Familiengruft? 

Curl  denkt  nun  an  seine  Schwestern.  Audi 
Anidlie,  die  Jüngste,  starb  als  junge  Frau  des 
Königsberger  Stadtrats  Theodor  Schnell.  Dieser 
halte  einige  der  Bauernhuben  aufgekauft,  hatte 
das  Gut  Amalienau  gegründet  und  es  so  nach 
seiner  Frau  benannt.  Ebenso  hatte  es  Regie- 
rungs-  und  Schulrat  Busolt  getan.  Den  Hippel- 
schen  Garten  und  das  Sommerhaus  des  Bern- 
steinsrhnitzers  Pojenter  auf  den  Huben  hatte 
seine  Frau  Luise,  geb.  Gramatzki,  ausgesudit 
und  von  Hippels  Erben  gekauft.  .Luisenwahl' 
heißt  es  darum,  und  Busolt  war  stolz  darauf, 
dem  Namen  des  Hauses  Ehre  madien  zu 
können,  als  Königin  Luise  während  der  Kriegs- 
tahre  dort  eir-zog. 

Ja,  auch  der  Schwager  Busolt  starb  vor  einem 
Jahr.  Carl  hat  sich  vorgenommen,  die  kranke 
Schwester  zu  besuchen.  Vielleicht  wird  er  einige 
ihrer  Kinder  und  auch  seine  Söhne  In  ihrer 
Wohnung  finden.  Beide  studieren  ln  der  Alber¬ 
tina:  August  die  .Canieralia’,  Constantin  Philo¬ 
sophie.  August  möchte  in  Preußen  bleiben.  Ihm 


hat  der  Cdnonicus  Thdrait  zugedadit.  Constan- 
tin  fühlt  sich  in  Kongreßpolen  zu  Hause  und 
soll  einmal  Szyksniew  erben. 

Carl  besteigt  seinen  Wagen,  fährt  durch  die 
Vorstadt  und  über  die  Grüne  Brücke,  ln  der 
Kneiphöfischen  Langgasse  wirft  er  einen  Blick 
auf  das  Handelshaus  seines  Vaters.  Uber  dem 
figurenreicben  Portal  sieht  er  die  Gestalt  der 
Gerechtigkeit  mit  der  Waage,  die  der  Stärke 
mit  dem  Schwert,  die  der  Treue  mit  dem  Hund 
Im  Sinne  dieser  Allegorien  hdt  der  Vater  streng 
und  fromm  gelebt.  Zu  beiden  Seiten  des  Portals 
erkennt  er  die  Nischen,  in  denen  tags  die  Fuhr¬ 
leute  Wollsäcke  und  Stoffballen  absetzten  und 
nachts  Laternen  standen,  den  heimkehrenden 
Pregelschiftern  ins  Haus  zu  leuchten. 

* 

Hell  scheint  die  Nachmittagssonnc  in  den 
Schloßhof.  Der  Canonicus  hält  vor  dem  Tor  und 
bedeutet  dem  Kutscher,  sorgsam  auf  die  ge¬ 
stickte  Reisetasche  zu  achten.  Sie  birgt  die  Rolle 
und  die  an  silberner  Schnur  hängende  Kapsel 
mit  dem  Siegel.  Er  geht  über  den  viereckigen 
Hof,  die  Stufen  in  den  berühmt-berüchtigten 
Keller  hinab,  vorbei  an  den  geschnitzten  Riesen¬ 
fässern 

Was  aber  ist  hier  geschehen?  Die  Räume 
alle  leer?  Keine  Gäste  heute?  Und  wo  ist  Jean? 
Der  Schimmel  steht  draußen  an  den  Linden¬ 
baum  gebunden. 

.Ja*,  lacht  einer  der  Küler.  .die  ganze  Ge¬ 
sellschaft  ist  an  den  Schloßteich  gegangen,  vor¬ 
an  der  Jang  mit  einem  Stuhl  auf  dem  Kopf  und 
alle  hinterher.  Der  dicke  Großkaulmann  von 
der  Allstadt  —  wie  heißt  er  doch  all?  —  der 


war  ganz  luditig.  daß  er  sollt  neben  einem 
Diener  sitzen  und  hat  sich  gepörsdit  mit  allen 
seinen  Sdriffen.  Nd,  und  da  hat  dei  Jang  ge¬ 
sagt:  .Was  ich  kann,  das  macht  der  Herr  mir 
nicht  nach!  Komme  Er  mit  an  den  Schloßteich! 
Idi  will  es  Ihm  beweisenl*  Die  ganze  Gesell¬ 
schaft  auf  und  raus.  Ach,  da  kommen  sie  )a 
wieder1* 

Jean  trägl  den  Stuhl  aul  seinem  Kopt,  macht 
eine  Reverenz,  stellt  ihn  an  Gramatzkis  Platz, 
verbeugt  sich,  geht  hinaus  und  besteigt  den 
Schimmel  Der  Canonicus  sieht  sich  von  einer 
lachenden  Herrenschar  umringt 

.Vorzüglich  dein  Jean!"  ruft  Sdiwaqer 
Schnell. 

..So?  Was  hat  er  denn  gekonnt?  Und  was  hat 
der  hochnäsige  Dickwanst  nicht  gekonnt?“ 

.Er  hat  seine  Geldbörse  m  den  Schloßteich 
geworfen  und  hat  gesagt:  .Das  ist  all  mein 
Geld!  Nun  mache  Er  mir  das  nach  und  werfe  Er 
all  sein  Geld  ins  Wassert'  Hoho,  und  wie  der 
Dicke  nach  Mause  ging!  Im  Blutgericht  will  der 
sich  nicht  mehr  sehen  lassen  * 

.Bravo,  Jean!*  ruft  Gramatzki.  .Die  litau¬ 
ischen  Jungens  können  nicht  nur  gut  reiten,  sie 
haben  auch  eine  gottbegnadete  Bauernschlau¬ 
heit.  Der  bekommt  jetzt  mein  Portemonnaie 
zum  Ersatz.  Das  wird  er  wohl  nicht  ins  Wasser 
werfen!“ 

Er  läuft  hinaus,  aber  Jean  und  der  Schimmel 
sind  schon  über  alle  Berge.  Denn  die  Litauer- 
jungens  haben  nicht  nur  eine  gottbegnadete 
Bauernschlauheit.  Sie  können  auch  gut  reiten. 

Hedwig  v.  Lölhiiifel 
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Charlotte  Keyser 

(Phantastische 

Wlondscheinfahtt 

Spät  in  der  Nacht,  bei  leuchtendem  Voll¬ 
mond,  kehrten  sie  von  einem  fröhlichen 
Fest  des  landwirtschaftlichen  Frauen¬ 
vereins  zurück:  das  Ehepaar  Mertineit  mit 
Tochter  Martha,  Nichte  Elfriede  und  Anton 
Reimer,  dem  zweiten  Lehrer  aus  dem  Dorf. 
Diese  festlichen  Zusammenkünfte,  die  einmal 
im  Jahre  in  der  Kreisstadt  abgehalten  wurden, 
bedeuteten  schon  etwas.  Man  traf  mit  vielen 
guten  Freunden  und  Bekannten  zusammen  und 
pl  legte  solch  einen  Tag  mit  reichen  Spenden  an 
Ku dien,  Bowlen  und  den  verschiedensten  Bra¬ 
ten  gebührend  zu  feiern.  Dazu  gab  es  eine  Ver¬ 
losung  mit  den  prachtvollsten  Gewinnen,  an¬ 
gefangen  von  lebendigen  Hühnern,  schweren 
Würsten,  Torten,  Weinen  und  Likören.  Man 
blieb  lange  beisammen  und  war  noch  in  ge¬ 
hobener  Stimmung,  wenn  man  die  Heimfahrt 
antrat.  So  frohgemut  gestimmt  hatten  auch  der 
Landwirt  Julius  Mertineit  und  seine  Familie 
das  Fest  verlassen. 

Anton  Reimer,  der  Lehrer,  war  eigentlich  ein 
überzähliger  inmitten  dieser  Gemeinschaft,  er 
war  mit  einem  anderen  Fuhrwerk  zur  Stadt  ge¬ 
kommen;  aber  als  man  ihn  zur  Rüdefahrt  ein¬ 
lud,  wollte  er  sich  ungern  aus  dem  Kreise  der 
Tanzenden  lösen.  Da  war  ja  aber  noch  der 
Gutsbesitzer  Mertineit,  der  würde  ihn  vielleicht 
mitnehmen. 

.Machen  wir',  sagte  Julius  Mertineit.  .Wir 
werden  uns  schon  einschachteln.  Hauptsache, 
daß  meine  Gäule  sich  nicht  über  die  Mehr¬ 
belastung  beklagen“,  fügte  er  mit  leisem 
Schmunzeln  hinzu;  denn  Anton  Reimer  ver¬ 
fügte  trotz  seiner  erst  26  Jahre  bereits  über  ein 
ansehnliches  Körpergewicht. 

Und  nun  befand  man  sich  auf  der  Rückfahrt. 
Die  siebzehnjährige  Nichte  Elfriede  freute  sich 
ganz  besonders,  daß  sie  als  Gast  von  Onkel 
und  Tante  mitgenommen  worden  war.  Sie,  die 
immer  leicht  fror,  hatte  man  zwischen  Tante 
und  Kusine  plaziert.  Vom  auf  dem  Bock  aber 
thronten  der  selbstkutschierende  Vater  Mer¬ 
tineit  und  Anton  Reimer. 

Als  man  die  Brücke  überquert  hatte  und  die 
Stadt  hinter  sich  gelassen,  mußte  die  junge 
Elfriede  ihrer  überschwenglichen  Freude  Luft 
machen. 

„Daß  ich  nach  diesem  fabelhaften  Fest  auch 
noch  eine  so  wunderbare  Mondscheinfahrt  mil¬ 
machen  darf,  ist  geradezu  phantastisch.  So  durch 
die  Nacht  zu  fahren,  ist  einfach  ein  Erlebnis. 
Wie  ich  das  genieße!“ 

„Na,  dann  genieße  rnan“,  grunzte  der  Onkel 
auf  seinem  Bock  und  pfiff  ermunternd  durch  die 
Zahne,  um  die  Braunen  aus  ihrem  etwas  trägen 
Trab  aufzuscheuchen.  „Hüo!  Hüol  —  Na  Men¬ 
schenkinder,  das  ist  ja  gerade  so,  als  hätten  die 
Gäule  Schlummerpunsch  getrunken.  Zuerst  ging 
die  Fahrt  flotter,  was?“ 

„Ja“,  sagte  Anton  Reimer,  .das  scheint  mit 
denen  genauso  zu  sein  wie  mit  den  Menschen, 
sie  kommen  eben  auch  mal  auf  den  toten  Punkt." 

Es  war  gerade  so,  als  habe  der  arglose  Mann 
eine  Zauberformel  gesprochen,  denn  im 
gleichen  Augenblick  trat  der  tote  Punkt  ein.  Die 
Pferde  standen. 

Julius  Mertineit  schnalzte  mit  der  Zunge. 
„Ha,  ihr  Rackerzeugs,  wird's  bald?  Flott,  flott!" 
Er  griff  zur  Peitsche. 

.Besinnt  euch  gefälligst,  sonst  hagelt  es 
Hiebe!“  Die  Pferde  rührten  sich  nicht. 

.Na,  Reimer,  Sie  haben  den  Teufel  an  die 
Wand  gemalt,  die  Biester  stehen.“ 

la,  sie  standen,  standen  wie  angewurzelt.  Da 
half  kein  Schnalzen,  kein  Hü  und  Hott,  keine 
Drohung,  kein  Peitschenstrich.  Sie  schnaubten, 
prusteten,  bäumten  sich  hoch  —  aber  standen. 
Frau  Mertineit  lachte:  .Du  wirst  diesen  störri¬ 
schen  Kreaturen  wohl  anders  zu  Leibe  rücken 
müssen.“ 

Ächzend  stieg  Julius  Mertineit  vom  Wagen. 
.Ich  will  euch  wohl  helfen!“  rief  er  mit  Donner¬ 
stimme  und  zerrte  mit  energischem  Griff  am 
Zaumzeug.  Aber  alles  was  er  erzielte,  war  ein 
erneutes  Prusten  und  Schnauben  der  störrischen 
Tiere.  Sie  rührten  sich  nicht  vom  Fleck. 

.Na  da  soll  doch  gleich  .  .  !*  fluchte  er. 

„Warten  Sie,  Herr  Mertineit  —  ich  helfe  mit. 
Das  müßte  ja  nicht  mit  rechten  Dingen  zugehen, 
wenn  wir  die  Gäule  nicht  auf  den  Trab  bräch¬ 
ten.“ 

Mit  einem  Satz  war  der  Lehrer  vom  Bock  ge¬ 
sprungen.  Er  lachte. 

„Sollten  wir  zwei  etwa  nicht  Manns  genug 
sein,  die  Biester  in  Bewegung  zu  setzen?  Also 
los  dafür!“ 

Der  Braune  aul  der  linken  Seite  bäumte  sich 
noch  einmal  hoch,  dann  ging's  voran. 

„Na  also!"  triumphierte  der  Lehrer. 

Julius  Mertineit  schwang  Leine  und  Peitsche, 
und  die  Fuhre  kam  wieder  ins  Rollen 

„Nun  wird's  ja  wohl  klappen - also  hin¬ 

auf!“ 

Aufstöhnend  sank  der  Gutsherr  auf  den 
quietschenden  Ledersitz.  Dann  folgte  das  er¬ 
munternde  Hüo,  die  Pferde  zogen  kurz  an,  um 
gleich  darauf  wieder  stehen  zu  bleiben. 

lliäto  und  Tochter  fanden  die  Sache  höchst 


vergnüglich  und  hielten  mit  ihrem  Gelächter 
nicht  zurück. 

„Ja  Herrschaften,  amüsant  ist  das  ja  nun 
nicht,  wenn  ich  hier  dauernd  rauf  und  runter¬ 
klettern  soll",  schalt  Vater  Mertineit. 

„Versuchen  wir's  also  noch  einmal",  be¬ 
schwichtigte  Anton  Reimer,  .ewig  kann  das  ja 
schließlich  nicht  so  gehen." 

Julius  Mertineit  seufzte. 

„Das  ist  nämlich  die  Sache:  Die  Kreten  sind 
noch  jung  und  gehen  erst  kurze  Zeit  im  Ge¬ 
schirr.  Auf  längerer  Tour  sind  die  noch  nicht 
gewesen,  und  die  Nachtruhe  ist  ihnen  noch  nie 
geraubt  worden." 

Unter  dem  festen  Griff  am  Zaumzeug  bäumte 
sich  Hektor,  der  Braune  zur  Linken,  von  neuem 
auf. 

.Vieh,  erbärmliches!"  donnerte  Julius  Mer¬ 
tineit. 

„Warum  hast  du  nicht  lieber  Prinz  und  Lola 
genommen?  Das  war'  eine  flotte  Fahrt  ge¬ 
wesen",  sagte  mit  spürbarem  Vorwurf  Martha. 

„Wo  denkst  du  hm?"  lachte  die  Mutter,  „wir 
mußten  doch  unser  neuestes  Gespann  vor¬ 
führen." 

„Ja,  nun  geht  das  wieder  los,  das  Gepredige, 
was  man  alles  hätte  tun  und  nicht  tun  sollen", 
brauste  Julius  Mertineit  dazwischen.  „Nun 
sind's  eben  nicht  Prinz  und  Lola,  sondern  die 
neuen  Braunen,  und  damit  basta.  Los,  Reimer, 
wollen  doch  noch  mal  .  .  ." 

Aber  diesmal  glückte  es  nicht,  die  Gäule 
sträubten  sich  und  standen. 

„Steigt  aus!"  befahl  der  Gutsherr.  Mutter  und 
Tochter  konnten  nur  schwer  das  Lachen  unter¬ 
drücken,  dagegen  stieß  Elfriede,  die  Nichte, 
einen  Seufzer  tiefsten  Unwillens  aus. 

„Phantastische  Mondscheinfahrt,  was,  meine 
Tochter?"  sagte  Julius  Mertineit  mit  grimmigem 
Gelächter.  Aber  mit  diesem  Aufladien  schlug 
seine  Stimmung  jäh  um:  auch  er  erfaßte  die 
Komik  der  Situation. 

„Alle  Mann  ranl"  kommandierte  er.  „Vor 
allen  Dingen  Sie,  Reimer,  als  Hauptschuldiger. 
Meiner  Ansicht  nach  haben  unsere  schönen 
Braunen  die  Uberbelastung  übelgenommen. 
Also  ran,  Herrschaften!  Hier  hinten  her!  Schie¬ 
ben  wir  einmal  die  Karre.  Wenn  den  Gäulen 
die  Fuhre  auf  die  Hacken  kommt,  müssen  sie  ja 
voran." 

Ja  —  so  ging's  —  immer  Schritt  lür  Schritt. 
Standen  aber  die  fünf  so  eifrig  Schiebenden  er¬ 
schöpft  still,  so  standen  auch  die  Pferde.  Da 
nützte  es  nichts,  daß  man  die  Peitsche  schwang 
oder  ihnen  gut  zuredete  und  den  Hals  klopfte, 
sie  taten  freiwillig  keinen  Schritt.  So  hieß  es 
weiterschieben. 

„Das  ist  ja  toller,  als  wenn  die  Bienen 
schwämmen,  was  Reimer?  Wenn  ich  so  als 
Junge  mit  der  großen  Holzspritze  stehen  mußte 
und  die  zusammengeballten,  wimmelnden 
Klumpen  spritzen  und  spritzen  mußte,  bis  det 
Vater  vom  Acker  geholt  wurde,  dann  wollte 
und  wollte  das  auch  kein  Ende  nehmen." 

.Mal  werden  wir  ja  nach  Hause  kommen" 
beruhigte  Martha. 

.Mal  ja  —  Iragt  sich  nur,  wann  das  ist." 

„Das  kann  ja  aber  unmöglich  so  weiter  gehen 
—  die  Tiere  müssen  sich  doch  schließlich  ein¬ 
mal  besinnen",  wandte  Anton  Reimer  ein,  und 
etwas  wie  unterdrückte  Empörung  schwang  in 
seiner  Stimme. 


„Abwarten,  wie  das  mit  dem  Besinnen  ist“, 
brummte  Julius  Mertineit  vor  sich  hin.  „Diese 
Trakehner  sind  ein  sehr  empfindliches  Blut.“ 

„Der  Weg  ist  ja  schauderhaft“,  ließ  sidt  jetzt 
Elfriede  vernehmen.  „Meine  schönen  neuen 
Schuhe!“ 

„Also  tu  mir  den  Gefallen,  Elfriede,  und  ver¬ 
füg  dich  wieder  auf  den  Wagen.  Deine  88  Pfund 
werden  wir  auch  noch  zwingen.  Also  los  — 
steig  ein!  —  Kalt  ist  mir  grad  nicht,  Mutter! 
Eine  Pelle  muß  runter",  und  er  warf  Hut  und 
Mantel  in  den  Wagen.  Reimer  folgte  seinem 
Beispiel.  Er  ließ  die  Taschenlampe  aufblitzen. 
..Fünf  Minuten  nach  drei",  verkündete  er. 
Martha  suchte  in  einer  leeren  Torlenschachtel 
nach  Bindfadenresten  zum  Aufschürzen  der  lan¬ 
gen  Kleider.  „Wegen  der  guten  Schuhe  lasse  ich 
mir  keine  grauen  Haare  wachsen;  aller  Scha¬ 
den  geht  auf  Vaters  Konto.“ 

Und  so  schoben  sie  weiter.  Seufzer  und 
Schlagworte  wechselten,  aber  das  Seufzen  und 
Schnaufen  gewann  allmählich  die  überhand. 

„Wie  lang  kann  diese  Tortur  wohl  dauern?“ 
fragte  atemschöpfend  Anton  Reimer. 

„In  diesem  Tempo  bis  zum  frühen  Morgen", 
war  die  Antwort.  „Wir  können  ja  auch  nicht 
unentwegt  schieben,  man  muß  sich  ja  auch  mal 
verpusten." 

„Wenn  ich  doch  bloß  mit  Hennigs  zurück¬ 
gefahren  wäre",  klagte  Anton  Reimer.  „Ich  muß 
ja  doch  pünktlich  in  der  Schule  sein — wir  geben 
ausgerechnet  morgen  die  Herbstzeugnisse.* 

„Ja,  lieber  Reimer,  da  hilft  nun  nichts.  Mit- 
gefangen  —  mitgehangen.  Muß  sich  eben  der 
gestrenge  Präzeptor  auch  noch  Ihre  Gören  aul 
den  Hals  laden  und  die  Zeugnisse  verteilen." 

„Aber  die  Zeugnisse  habe  ich  ja  ein¬ 
geschlossen  —  da  kann  niemand  ran." 

Bei  dieser  Vorstellung  wurde  ihm  noch 
heißer,  so  daß  auch  er  seinen  Rock  auszog  und 
in  den  Wagen  warf. 

„Richtig  so  —  mache  ich  auch!"  riel  Julius 
Mertineit.  und  nun  schoben  sie  in  Hemds¬ 
ärmeln. 

„Machen  Sie's  nicht  so  tragisch.  Herr 
Reimer",  versuchte  Martha  zu  trösten. 

„Man  hat  ja  aber  schließlich  ein  Pflicht¬ 
bewußtsein*,  begehrte  er  auf. 

.Ja,  ist  etwas  Schönes  um  ein  Pflichtbewußt¬ 
sein.  Wenn  nur  diese  Biester  den  zehnten  Teil 
davon  hätten",  schmunzelte  Julius  Mertineit 
In  demselben  Maße,  wie  bei  dem  pflichtbewuß¬ 
ten  jungen  Mann  die  gute  Stimmung  absackte, 
nahm  sie  bei  den  Mertineits  zu.  Sie  schoben 
unverdrossen,  wenngleich  auch  manches  Kraft¬ 
wort  und  manch  ein  Stöhnen  laut  wurden. 

Eine  Stunde  mochte  vergangen  sein,  als  man 
sich  eine  längere  Ruhepause  gönnte. 

.Ich  habe  einen  großartigen  Einfall,  Herr¬ 
schaften!"  hatte  Vater  Mertineit  gerufen.  „Wir 
ergötzen  Leib  und  Seele  an  dem  guten  Schnaps 
den  ich  bei  der  Verlosung  gewonnen  habe.“ 

Triumphierend  wurde  die  Flasche  hervor¬ 
geholt  und  entkorkt  und  wanderte  dann  stür¬ 
misch  begrüßt  als  wahrer  Labetrunk  von  Mund 
zu  Mund. 

„So,  Elfriede'.  nimm  auch  mal  nen  krältigen 
Schluck:  der  Schnaps  ist  einfach  phantastisch  * 

Eifriede  ärgerte  skh,  daß  der  Onkel  ihr  an¬ 
dauernd  Ihr  Lieblingswort  .phantastisch’  unter 


die  Nase  rieb.  Unwillig  nahm  sie  das  gepriesene 
Getränk  in  Empfang. 

„Ich  habe  noch  nie  aus  einer  Flasche  getrun¬ 
ken",  sagte  sie  abweisend. 

.Na  dann  streich  dir  diesen  wichtigen  Akt 
nachher  im  Kalender  rot  an.  Du  kannst  doch 
unmöglich  verlangen,  daß  ich  dir  zwischen 
Nacht  und  Morgen,  mitten  auf  dem  Wege  zwi¬ 
schen  Plauschwarren  und  Winge,  Likörgläser 
auf  silbernem  Tablett  serviere.“ 

Erbost  nahm  Elfriede  einen  Schluck. 

„Das  läuft  einem  ja  alles  an  den  Seiten  run¬ 
ter  —  dies  abscheulich  bittere  Zeug." 

„Hauptsache,  es  ist  ein  Teil  davon  bis  in  den 
Magen  gekommen;  alles  andere  interessiert 
mich  nicht." 

Die  Stimmung  wuchs,  auch  Anton  Reimer 
wurde  wieder  gesprächiger. 

„Könnten  wir  nicht  auf  irgendeinen  Hof  fah¬ 
ren  und  versuchen,  die  Pferde  bis  zum  Morgen 
auszutauschen?" 

„Na  hören  Sie  mal,  Reimer,  da  möchte  idi 
wohl  sehen,  was  die  Leutchen  für  Gesichter 
machen  würden,  wenn  man  ihnen  vier  Uhr  mor¬ 
gens  mit  solch  einem  Anliegen  käme.  Da  hilft 
nichts,  wir  müssen  schon  weiter  schieben.“ 

Audi  die  erneuten  Versuche,  die  Tiere  auf 
den  Trab  zu  bringen,  scheiterten.  So  schoben 
die  schon  reichlich  ermatteten  Festteilnehmer 
noch  beflissen  hinter  dem  Wagen  her,  als  schon 
der  Morgen  graute. 

Da  lehnte  in  aller  Herrgottsfrühe  der  Müller 
ßiikner  am  Zaun. 

„Morgen,  Herr  Mertineit",  rief  er  und  wiegte 
mit  breitem  Grinsen  den  Kopf  hin  und  her.  „Das 
i«t  ja  ne  seltsame  Fuhre.” 

.Ja,  Bükner  —  ist  eine  verdrehte  Welt.  Wir 
fahren  nämlich  unsere  Pferde  nach  Hause." 

Und  weiter  ging's.  Der  rote  Sonnenball  trat  in 
das  nebelhafte  Morgenrot. 

„Wir  werden  gerade  zum  Melken  zu  Hause 
sein",  seufzte  Julius  Mertineit,  „jedenfalls  eine 
hübsche  Leistung,  was  Reimer.  Wir  haben  uns 
wirklich  im  Schweiße  unseres  Angesichts  das 
Morgenfrühstück  verdient." 

Da  —  an  der  Wegbiegung  beim  alten  Preug- 
schat  gab  es  einen  gewaltigen  Ruck.  Halten  die 
Gäule  Heimatlult  gewittert?  Mil  einem  Schlag 
setzten  sie  sidi  in' kräftigen  Trab. 

„Gewonnen1  Land,  Land!"  trompete  Julius 
Mertineit  in  die  Morgenslille  „Einsteiqen,  aber 
flott!" 

Erlöst  sanken  sie  in  die  Wagenpolster. 

„Endlich  fahren  wir!" 

Ja,  sie  fuhren  wirklich,  und  an  der  nächsten 
Wegkreuzung  konnte  Anton  Reimer  innerlich 
getröstet  absleigen,  um  in  seinen  Dorfweg  ein- 
ztibiegen.  Er  stand  da  und  schien  nach  einem 
passenden  Wort  zu  sudien 

.Bedanken  braudion  Sie  sich  nidit,  lieber 
Reimer,  wir  sind  ja  diesmal  selbst  die  Gäule 
gewesen.  Wenn  wir  unseren  Muskelkater  aus¬ 
geschlafen  haben,  lade  ich  Sie  zu  einer  Sühne- 
leier;  wir  haben  uns  ja  alle  mächtig  die  Glied¬ 
maßen  verrenkt.  Aber  einen  weiß  ich,  der  ganz 
auf  seine  Kosten  gekommen  ist:  unsere  liebe 
Elfriede.  Sie  hat  eine  Mondsdieinlahrl  gemacht, 
w‘^  SK1  ausgiebiger  und  abwechslungsreicher 
nicht  sein  konnte  —  einfach  phantastisch!“ 
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3.  Fortsetzung 


Caroline  zog  den  Schlüsselbund  aus  der  Ta¬ 
sche  Ihrer  J  talnigshosc  und  raunte  ums 
Haus.  Sie  sdiloll  die  Hinteitur  aul  und  fröstelte 
in  der  dmnpten  kleinen  Küche.  Sie  schob  den 
geblümten  Vorhang  zur  Sette,  öffnete  das  Fen¬ 
ster  und  stielt  die  Läden  aut  Gelbes  Licht 
stürzte  herein,  und  mit  dein  Licht  kam  der  Dult 
von  Kiefernholz  und  Salzwasser 

Oma  Pusch  war  eine  gute  Hausbesorgerin 
Unter  der  Fensterbank  stand  etn  Korb  mit 
Schischken,  dei  Herd  war  aufgeräumt  und 
glanzte,  aut  den  Dielen  lag  ein  Stapel  saubet 
geschichteter  aller  Zeitungen  und  daneben  ein 
Paket  Streichhölzer  Int  Sdirank  befanden  sich 
-zwei  Suppenwurfei.  eine  Erbswurst,  eine  Schach¬ 
tel  Kekse  und  ein  angebrochenes  Päckchen  Tee 
Alle  Dinge  fühlten  sid>  etwas  leucht  an,  auch 
die  Slreichholzet,  aber  die  Schischken  waren 
trocken  Sie  Iahten  sofort  Feuer  und  prasselten 
und  sprangen,  als  halten  sie  die  Wärme  eines 
ganzen  langen  Sommers  gespeichert. 

Caroline  ergriff  den  Kessel  und  ging  zur 
Pumpe.  Der  Pumpenschwengel  sperrte  sich  und 
quietschte  und  als  das  erste  Wasser  spärlich 
rann,  wat  es  braun  und  brackig. 

.Verfluchte  Kiste*,  sagte  Caroline  ärgerlich. 

Ein  Schatten  lief  über  den  Kies  .Damen 
sollten  nicht  fluchen." 

Sie  fuhr  herum.  Der  Sdiatten  war  ein  junger 
Mann  mit  Rollkragenpullover.  Er  grinste  sie 
an.  .Sie  haben  mich  ganz  schon  erschreckt", 
sagte  sie  wütend.  „Hellen  Sie  mir  lieber  beim 
Pumpen,  statt  so  gesdiraubt  daberzureden." 

Er  grinste  wieder  .Mit  dem  größten  Ver¬ 
gnügen."  Er  pumpte  drauflos,  bis  das  Wasser 
ganz  klar  war  und  Caroline  den  Kessel  darun- 
terbalten  konnte.  „Die  gesdiraubte  Redeweise 
habe  ich  mit  der  Muttermilch  eingesogen",  sagte 
er.  „Ein  Erbübel,  wenn  man  so  sagen  darf." 

Sie  mußte  lachen.  „Wie  sind  Sie  überhaupt  in 
den  Garten  gekommen?" 

„Durch  das  Loch  in  der  Hecke.“ 

„Also  vom  Nachbargrundstückz" 

„Vom  Nachbargrundstiick." 

„Und  wie  sind  Sie  aufs  Nachbargrundsluck  ge¬ 
kommen,  wenn  man  fragen  darf?" 

„Uber  den  Zaun",  sagte  er  schlicht. 

Uber  den  . . ."  Sie  erstarrte  und  wich  einen 
Schritt  -zurück.  „O  Gott",  sagte  sie. 

„Was  ist  denn  los?  Sie  machen  ein  Gesicht, 
als  sei  ich  der  Leibhaftige.  Dabei  hätte  ich  allen 
Grund,  zu  erbleichen.  Wenn  ich  auch  nicht  dem 
Teufel  begegnet  bin,  so  zumindest  seiner  Groß¬ 
mutter  oder  einer  seiner  entfernten  Verwand¬ 
ten." 

„Sie  sind  . . .  wann?  Wo?" 

.Vor  etwa  fünf  Minuten.  Auf  dem  Weg  hier¬ 


Zelchnung 

Bärbel  Müllet 


her.  Es  war  schrecklich."  Er  schüttelte  sich.  Sie 
umfaßte  den  Grilf  des  Kessels  ganz  fest  und 
sagte  mutig-:  .Sie  meinen  doch  nicht  den  Gen¬ 
darm?" 

.Den  Gendarm?"  Er  starrte  sie  verwundert 
an.  .Wieso?" 

„Ach,  machen  Sie  mir  nichts  vor",  sagte  sie 
und  verlor  ihre  Angst.  Er  sah  nett  aus  und  war 
wahrscheinlich  aus  guter  Familie.  Solche  Fälle 
kannte  sie  aus  der  Zeitung.  Dur  Zufall  auf  die 
schiefe  Bahn  geraten.  Oder  durch  unglückliche 
Umstände. 

.Wenn  Koschinski  Sie  hier  erwischt,  locht  er 
Sie  ein.  Kommen  sie  wenigstens  rein.  Ich  koche 
Ihnen  einen  Tee.  Schnaps  habe  ich  keinen", 
fügte  sie  streng  hinzu. 

„Schade.  Ich  hatte  dringend  einen  gebraucht." 

„Das  habe  ich  mir  gedacht!  Kommen  Sie 
schon.“ 

Das  Wasser  brodelte,  sie  brühte  Tee  in  einer 
knallroten  bauchigen  Kanne  auf.  Er  saß  am 
Tisch  und  sah  zu. 

«Wenn  Koschinski  kommt,  werde  ich  sagen, 


Sie  sind  mein  Vetter  * 

„Aus  Dingsda." 

„Ach,  lassen  Sie  doch  den  Quatsch.  Jeden¬ 
falls  wird  Koschinski  es  glauben.“ 

„Wer  ist  Koschinski?" 

„Der  Gendarm  natürlich." 

„Aha.  Meinen  Sie  nicht,  ich  sollte  mich  bes¬ 
ser  im  Küchenschrank  verstecken?“ 

Sie  schien  seinen  Vorschlag  ernsthält  zu  er¬ 
wägen.  „Lieber  nicht“,  sagte  sie  dann.  .Das  mit 
Vetter  ist  besser." 

„Na  schön,  hoffentlich  nimmt  er's  Ihnen  ab." 

„Er  traut  mir  bestimmt  nicht  zu,  daß  ich  einen 
Einbrecher  verstecke." 

„Jetzt  sehe  ich  klarer.  Hatten  Sie  einen  Bis¬ 
sen  zu  essen?  Bei  den  drei  letzten  Einbrüdien 
war  absolut  nichts  Eßbares  zu  finden." 

„Es  sind  ein  paar  Kekse  da,  aber  die  sind 
wahrscheinlich  muffig." 

„Immerhin  etwas," 

Sie  stellte  zwei  Krüge  und  die  Kekssdiadi- 
tel  auf  den  Tisch.  .Zucker  ist  keiner  da.  Mögen 
Sie  bitteren  Tee?“ 


„Nidit  sehr.  Ist  hier  in  der  Nähe  eine  Zucker¬ 
raffinerie?" 

.Nein.  Wieso?" 

.Idt  hätte  sie  ausgeraubt.“ 

Sie  setzte  sich  Ihm  gegenüber  und  goß  Tee 
ein.  .Jetzt  machen  Sie  sich  über  mich  lustig. 
Wie  sind  Sie  überhaupt  aul  sowas  verfallen?" 

„Auf  was?  Die  Kekse  sind  tatsächlich  muffig." 

„Aufs  Landstreichen  und  Einbrechen." 

Er  sah  gedankenvoll  zum  Fenster.  „Wie  sowas 
eben  kommt.  Liebloses  Eltenhaus,  falsche  Freun¬ 
de.  leichtsinniger  Umgang. 

„Aber  Sie  haben  eine  gute  Schule  besucht, 
nicht?" 

„Ein  wohlmeinender  Onkel  zahlte  mir  diese." 

„Mhin,  Sie  könnten  es  sein  lassen  und  ein 
anständiges  Leben  antangen.  Sie  sind  nodi 
jung." 

.Zweiundzwanzig  Jahre,  ganz  genau.  Viel¬ 
leicht  bessere  ich  midi.  Mal  sehn." 

„Es  ist  nie  zu  spat,  ein  guter  Mensch  zu  wer¬ 
den,  sagte  Oma  Pusch.“ 

„Wer  Ist  denn  das?" 

„Eine  alte  Fischersfrau  aus  dem  Dorf,  bei  der 
ich  wohne.  Sie  ist  sehr  fromm  und  schrecklich 
gut." 

„Und  wie  alt  sind  Sie?“ 

„Ich  werde  in  vier  Wochen  sechzehn  Am 
fünfzehnten  November.“ 

„Ich  vergaß,  meinen  Namen  zu  sagen.  Idi 
heiße  Martin." 

„Und  ich  Caroline." 

„Himmel!  Heißt  man  heute  noch  so?" 

„Caroline  Annette  Charlotte,"  Sie  kidierle  und 
versdiluckte  sidi  am  heißen  Tee.  „Wegen  einet 
Erbtante.  Und  dann  starb  Tante  Caroline  An¬ 
nette  Charlotte  und  hinterließ  uns  keinen  Pfen¬ 
nig.  Das  ganze  Geld  kriegte  ein  Onkel  in  In¬ 
sterburg.“ 

„Tante  können  eine  Prüfung  des  Himmels 
sein.  Darf  ich  rauchen?" 

„Von  mir  aus."  Sie  sah  mit  gerunzelter  Stirn 
zu,  wie  er  ein  zerdrücktes  Zigarettenpäckchen 
aus  der  Hosentasche  zog 

„Beim  Einbredien  rauche  ich  nidit“,  versi¬ 
cherte  er.  „Viel  zu  feuergefährlich." 

„Dann  käme  auch  noch  fahrlässige  Brandslif- 
tung  dazu." 

„Ja,  und  das  gibt  ein  paar  Jährchen  mehr. 
Gehen  Sie  eigentlich  noch  zur  Schule?" 

„Nodi  zwei  Jahre  bis  zum  Abi.  Hoffentlidi 
rassele  ich  nicht  durch,  in  Mathematik  stehe  ich 
wacklig,  in  Physik  miserabel.* 

„Wenn  ich  nicht  aul  Abwegen  wäre,  könnte 
id)  Ihnen  Nachhilfestunden  geben.  Mathematik 
und  Physik  sind  meine  Stärke." 

Sie  seufzte.  „Wenn  Sie  nicht  so  angeben  wür¬ 
den,  wären  Sie  viel  netter." 

„Lassen  Sie  midi  das  machen",  sagte  er,  als 
sie  das  Teegeschirr  zusanunenstellen  und  zur 
Pumpe  gehen  wollte.  .Idi  wollte  schon  Immer 
Tellerwäscher  werden." 

„Das  können  Sie  ja  nodi  Auf  einem  Ozean¬ 
dampfer  zum  Beispiel.  Muß  sehr  interessant 
sein." 

„Idi  werd  es  mir  gründlich  durch  den  Kopf 
gehn  lassen." 

Fortsetzunci  folot 
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rben  gesucht!  In  der  Nachlaß- 
sachc  nach  der  am  13.  2.  1969  / 
17.  2.  1969  in  Solingen  verstorbe¬ 
nen  Irmgard  Werner,  geb.  Te- 
chei.  geboren  am  16.  7.  1925  in 
Schanzenkrug.  Kreis  TUntt-Rag- 
nlt,  werden  Personen  gesucht, 
die  als  erbberechtigte  Verwandte 
ln  Frage  kommen  oder  Auskunft 
über  Angehörige  der  Verstürbe 
nen,  insbesondere  den  Verbleib1 
des  Ehemanns  Horst  Werner,  ge¬ 
ben  können. 

3  VI  217/69  -  Amtsgericht  Solingen, 
den  31.  Juli  1969 


7829  Kelselfingcn  —  llorhschwarz-' 
wald  Schwar/waldgasthof  Pen¬ 
sion  Sternen.  Vollpen.  17,50  DM 
inkl.  auch  Zi.  mit  Bad.  bek.  gute 
Küche.  Telefon  (0  76  54)  3  41. 


ffenen-Wohnuny 

(Nordsee)  frei. 

(September — Juni  Sonderpreis). 
Telefon  (0  48  5S)  3  12. 


Urlaub  im  Hotel 

„Lasbeker  Mühle” 

am  Wald  und  See,  im  Pferde- 
Paradies.  Autobahn  Hamburg— 
Lübeck  b.  Ausfahrt  Bargteh. 
2061  Lasbek  Gut. 
Telefon  <0  4$  32)  2  20 


Ferienaufenthalt: 

Schöne,  sonn.  Zimmer  mit  fl.  k. 
u.  w.  W.  Preis  3,50 — 5.50  DM.  Früh¬ 
stück  2.3«  DM  (keine  Pro/...  keim 
Mehrwertsteuer).  Herrl.  Blick  auf 
See  und  Berge.  Haus  Gebbart,  Olli 
Kochel  am  See  —  Rückporto  er¬ 
wünscht 


Liefere  wieder  wie  In  der  Heimat 
natunjta“»  ||  <>  \  |  «. 

5  Pfd.  t.mdenblütenhonig  UM  16, — 
OPfd.  Linden blütcnhonl»  DM  28,— 
5  Pfd.  Blutenhonig  DM  15.— ! 

9  Pfd.  Blütenhonig  DM  25.— 

8  Pfd.  Wald-(Tannen)Honlg  DM  21.— 

9  Pfd.  Wald-(Tannen)Honig  DM  37. — 

Porto  und  Verpackung  frei 
Großimkerei  Arnold  Hanseh 
6509  Abentheuer  b.  Birkenfeld  Nahe 


ayr.  Wald:  „Haus  Uschi“,  neuer- 
baut,  SUdhang.  800  m,  ZI.  m.  k. 
u.  w.  W.  u.  Zentralhzg.  Ab  20, 
Aug.  Nachsaison.  Vollpension 
13,5«  DM.  Ehefrau  die  Hiilftc.  Inh. 
Job.  Gerl,  8359  Daxstein  63  1/7. 
Post  Zenting. 


Ostpreufle.  36/1,70.  blond,  wü.  solid 
Mädchen  bis  34  J.  zw.  Heirat  ken 
nenzulernen.  Raum  Niedere.  Er- 
sparn.  u.  Pkw  vorhanden.  Zuschr, 
u.  Nr.  83  430  an  Das  Ostpreußen 
blatt,  2  Hamburg  13. 


In  Ihrer  Freizeit  dazu  zu  verdienen  Ist  möglich,  wir  bielen 
Ihnen  einen  guten  Nebenverdienst  durch  eine  leichte  kaufmän¬ 
nische  Tätigkeit.  Eigenkapital  wird  nicht  benötigt:  Vorkennt- 
nlsse  sind  nicht  erforderlich.  Wir  Informieren  Sie  kostenlos 
und  unverbindlich  Einfach  ausgefüllte  Anzeige  einsenden 
oder  nur  eine  Postkarte  schreiben  u.  Nr.  93  441  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


4X35  Kleiber«  69. 


Junger  Ostpreuße,  Beamter,  lcd.. 

kath..  1.76.  schlk..  m.  natüri.  We¬ 
sen.  wü.  lieb.,  einf.  Mädel  bis  28 
J.  aus  NRW.  zw.  Heirat  kennen- 
zulemen.  Wa.  und  ei*.  Wohnung 
vorh.  Blldzuschr.  u.  Nr.  93  396  an 
Das  Ostpreußenblat».  2  Hbg.  13. 


Bad  Salzufleu/Teutoburger  Wald 
Kurbel m  Haus  RENATE 
Moltkcstraße  2  a.  Tel.  0  52  22  <  27  24 
2  Min.  v.  Kurpark  u.  Badehäuscm 
entfernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


Fffiio  stark  horabgosolil 
\  hu  ScänUmodunon  aus 
.Jl  Vorführung  und  RoIouiod. 


(Vor-  und  Zuname) 


SSSÄ  raten  Cu  ob  ll> «  Ontmunä- 
SSW  ,,.h,  (Muu  las.  Mn 
-—''S«  crczbukg  85  P 

NÖTHEL^-ÄÄ 

34  00TTINGIN,  Pwrfock<0l 


Leistenbruch-Leidende 

finden  endlich  Erlösung.  -  Orntls- 
prospekt  durch 

Böhm-Versand.  6331  Königsberg  71 


(Ort) 


(Postleitzahl) 


Am  Chiemsee  treffen  sich  alle  Ost¬ 
preußen  zwischen  16.  6.  u.  II.  10. 
In  Lambach.  Pension  u.  Gasthaus 
8221  Seebruck.  Tel.  0  8«  67  / 1  82. 


Ostpr.  Witwer.  «4/1.78.  ev..  Beruf 
,  Tischler,  (Tochter  18  J.).  wü.  sich 
|  eine  liebev.,  ordentl.  Frau  pass. 
Alters.  Wohng.  vorh.  Zusehr.  u. 
Nr.  93  398  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


(Straße) 


SCHNELLKREDITE 

Urlaubs-  u.  Welhnachtsmonat  keine 
Raten;  Laufzeit  bis  48  Monate,  für 
Beamte  bis  84  Monate,  ohne  Lebens¬ 
versicherung. 

Frhr.  v.  Rosenberg 

p.  A.  Vorsteegen  KG 

527  Gummersbach 
Kaiserstr.  3 


C’feriepfteyer.  zugleich  Stallmeister 

für  moderne,  neu  erstellt«  Reitanlage  ln  Weingarten  (WUrtt) 
zum  baldigen  Eintritt  bei  günstigen  Bedingungen  gesucht. 
Dreizimmerwohnung  mit  Küche  und  Bad  vorhanden. 


Otttpr.  Witwer.  56  1.69.  ev.  mö.  eine 
nette  Frau  kennenlernen.  Bin 
ortsgebunden.  Zuschriften  unter 
Nr.  93  397  an  Da»  Ostpreußen  - 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Bewerbungen  an 

B.  Stehr  —  Weingarten  —  KirehMraüe  13  —  Telefon  5  33  99 


.Mba 


Liebevolle  Mutti  von  drei  Män¬ 
nern  gesucht.  Paps  84  Jahre'!, So. 
Brittenträger.  Kinder  9  und  7 
Jahre  alt.  Blldzuschr.  u.  Nr.  93  434 
an  Das  Ostpreußenblatt  2  Hbg.  13. 


Gurkendoktor 

und  Einmachgewürz 

garantieren  knackfrisch«  Gurken. 


Ich  suche  Charlotte  Keder,  geb. 
etwa  1910,  aus  Insterburg.  Ge- 
rlchtüstralie  27.  Sie  wohnte  da¬ 
mals  bei  Ihrer  Tante.  Hausbcsit- 
i  zerln  Mariedien  Reder.  Angeb¬ 
lich  zul-  verw  u.  wohnh.  Kreis 
!  Pinneberg.  Wer  kann  Angaben 
i  über  Ihren  jetzigen  Wohnort  nia 
i  eben?  Kurt  E.  Gerlnch.  2110  Sep- 
1  pensen,  Hasenkamp  19. 


Öelyemülte 

Motive  unserer  Heimat  malt  preis¬ 
wert.  Verlangen  Sie  ein  Angebot. 

W.  Ignatz,  Kunstmaler.  1361  Her¬ 
zog-Juli  ush  litte. 


^Anzeigenschluß 

jeweils  Sonnabend 


In  der  Krankenpfleg esdiule 

Kronkenpflegehelferinnensdiule  der  Städtisdsen  Krankenanstalten 
Wuppertal-Barmen  sind  lör  den  1.10.1969  nodi  einige  Plätze  frei. 

Junge  Mädchen  mit  guter  Schulbildung  für  die  hnlb- 
und  einjährige  luiuswirtschaftllche  Ausbildung  kön¬ 
nen  sich  noch  bewerben. 

zwecks  Einführung  der  S-Togc-Wodse  nehmen  wir 
noch  Meldungen  von  exam.  Schwestern  und  Pfle¬ 
gerinnen  entgegen. 

Zuschriften  mit  Lebenslauf  usw.  an. 

DRK-Sdiwestemsdiaft,  56  Wuppertal -Barmen,  Sonderslr.  tu 


Friedrich  von  Wilpert 

Das  Oder-Neifje-Problem 

Eine  europäische  Aufgabe 

7  Farbkarten.  kart.  14.8»  I>M 

Routenbergsdte  Buchhandlung,  295  leer  (Osllnesl),  Pos 


um)  Jfir  Glühet  nach  trüben? 


Auskünfte  über  zollfreie  Waren 
erteilen  die  Postämter 
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txß  SOpmiFoiMafl 


Jahrgang  20  /  Folge  32 


Jorge  Bescheiden,  der  Maurer  von  Ragnit 

Das  Marienburger  Tresslerbuch  berichtet  über  seine  Arbeit  an  der  stärksten  Burg  im  Norden  —  Von  Bruno  Zerull 


Als  1386  die  sechzehnjährige  Königin  von 
Polen  den  litauischen  Großfürsten  Jagiello  ge¬ 
heiratet  hatte,  war  der  polnisch-litauische 
Großstaat  im  Werden,  und  die  größte  Gefahi 
für  die  Existenz  des  Ordensstaates  mußte  von 
gleidizeitigen  Angriffen  aus  Osten  und  Süden 
befürchtet  werden.  Zunächst  freilich  ließ  die 
Einigkeit  im  litauisch-polnischen  Reich  noch  zu 
wünschen  übrig;  die  langen  Kämpfe  zwischen 
Jagiello  und  seinem  litauisch-großfürstlichen 
Vetter  Witold  fanden  erst  1392  ihr  Ende. 

ln  dieser  neuen  Situation  wurde  am  30.  No¬ 
vember  1393  Konrad  von  Jungingen  zum 
magister  generalis  des  Deutschen  Ordens  aul 
Lebenszeit  gewählt.  Wegen  der  wiederholten 
litauischen  Feindseligkeiten  begann  er  1397  mit 
dem  vergrößerten  Ausbau  der  Burg  Ragnit 
Daneben  gelang  es  ihm,  das  Verhältnis  det 
schlecht  versöhnten  Vettern  politisch  auszu¬ 
nutzen;  nach  einem  Friedens-  und  Grenzver¬ 
trag  fällt  1398  das  Land  Szamaiten  an  den 
Deutschen  Orden,  dessen  Untertanen  in  ganz 
Litauen  freier  Handelsverkehr  zugestanden 
wird.  Aber  Vylautas  war  ein  unzuverlässiger 
Vertragspartner.  Vor  Ablauf  des  dritten  Jah¬ 
res  überfiel  er  Stützpunkte  des  Ordens,  zer¬ 
störte  die  Stadt  Memel  und  überließ  Jagiello 
die  Führung  gemeinsamer  Außenpolitik,  die 
die  Unterwerfung  des  Ordens  und  den  Zugang 
zur  Ostsee  zum  Ziele  hatte. 

Aus  dieser  Zeit  erfahren  wir  mancherlei 
durch  das  Marienburger  Treßlerbuch  der  Jahre 
1399 — 1409,  einem  erhaltenen  Teil  des  Haupt¬ 
buches  der  Ordensslaatskasse,  ln  dem  die  Ein¬ 
nahmen  und  Ausgaben  im  einzelnen  verzeich¬ 
net  sind.  Wir  lesen  da  von  Beiträgen  zu  Deich¬ 
bauten,  von  Beihilfen  an  Geld  und  Getreide, 
von  Abgabennachlaß  nach  hartem  Winter,  nach 
Mißernte,  nach  großen  Überschwemmungen, 
von  Geldgeschenken  und  Darlehen  zu  land¬ 
wirtschaftlichen  Verbesserungen  u.  a.  Fast  zu 
derselben  Zeit,  da  der  Treßler  oder  Ordens¬ 
schatzmeister  und  seine  Schreiber  am  literari- 


Dle  Ordensburg  Ragnit,  nach  der  Marienburg  die  stärkste  Festung  des  Ordenslandes.  pnlo:  Oczeret 


sehen  Denkmal  des  Treßlerbuches  (veröffent¬ 
licht  von  E.  Joachim)  arbeiteten,  entstand  von 
1397 — 1409  das  großartige  Baudenkmal  an  der 
Memel,  die  Burg  der  seit  1289  bestehenden 
Komturei  Ragnit,  zum  vierten  Male  und  dies¬ 
mal  ganz  aus  Stein  errichtet,  die  stärkste  Burg 
im  Ördenslande  nach  der  Marienburg.  Der 
Baumeister  Jorge  Bescheiden,  schlicht  Maurer 
genannt,  wäre  bescheiden  hinter  seiner  Lei¬ 
stung  verborgen  geblieben,  wenn  nicht  ein 
glücklicher  Zufall  uns  wenigstens  diesen  Teil 
des  Marienburger  Treßlerbuches  erhalten 
hätte. 

Wir  erfahren  nicht  gerade  viel  von  ihm, 
wissen,  daß  er  aus  Danzig  kam,  begleiten  ihn 
durch  drei  Jahre  seines  Lebens,  das  von  inter¬ 
essanten  Zeitumständen  umrahmt  war,  und 
nehmen  Kenntnis  von  dem,  was  er  in  Marien¬ 
burg  sah  und  erlebte. 

Am  1.  Dezember  1403  tritt  er  aus  dem  Dun¬ 
kel  der  Vergangenheit,  aus  der  Anonymität 
seines  Wirkens  heraus.  Denn  an  diesem  Tage 
vereinbart  Hochmeister  Conrad  von  Jungingen 
selbst  mit  ihm  ein  Geding.  Danach  soll  er  den 
Rohbau  der  vier  Ordenshäuser  zu  Ragnit,  die 
Mauern  und  Gewölbe  einschließlich  der 
Nischen  und  Schutzdächer  für  die  Heiligen¬ 
statuten  und  Altäre  fertigstellen,  abrichten  und 
tünchen,  d.  h.  mit  einer  Farbe  aus  Rotstein  an- 


Selten  blieb  der 

Als  Jorge  Bescheiden  am  8.  2.  1404  wiederum 
20  m.,  die  3.  Rate,  erhielt,  war  gerade  der  Tag 
vorher  ein  ganz  großer  Einnahmetag  der  Or¬ 
denskasse  gewesen,  der  den  in  Marienburg 
Anwesenden  manche  Neuigkeit  erfahren  ließ. 
Der  Komtur  Johann  v.  Striffen,  aus  seinem 
Amte  zu  Tuchei  geschieden,  zahlte  6500  m.  ein; 
aus  derselben  Veranlassung  lieferten  der  Kom¬ 
tur  zu  Graudenz  1195  m.  und  der  neue  Komtur 
zu  Christburg,  Borghardt  von  Wobke,  bisher 
Treßler  gewesen,  1000  m.  ab.  Dorf  Hohenstein 
im  Kreise  Danzig  sefaidete  8  m.  Im  Verlaute  des 
Monats  buchte  der  neue  Treßler  noch  1000  m. 
vom  bisherigen  Komtur  zu  Elbing,  Conrad 
Lichtenstein,  und  genau  4009'/s  m.  und  1  Vier¬ 
dung  (=  30  Pfennige)  von  Johann  von  Rump- 
penheim,  dem  bisherigen  Komtur  von  Chrisl- 
burg,  der  Lichtensteins  Nachfolger  in  Elbing 
geworden  war;  Hermann  Gans,  Vogt  zu  Leske, 
brachte  700  m.  und  Johann  von  der  Dolle,  bis¬ 
her  Fischmeister  zu  Scharpau,  jetzt  Vogt  zu 
Roggenhausen,  sogar  6593  m.,  2  firdung  und 
7  Schillinge  —  der  Schilling  oder  solidns  galt 
12  Pfennige. 

Dolle  zahlte  in  diesem  Jahre  1404  noch  ein¬ 
mal  nahezu  700  m.  ein;  und  der  nach  knapp 
halbjähriger  Amtszeit  in  Elbing  verstorbene 
Johann  Rumppenheim,  .dem  got  gnade“,  wie 
der  Treßlerschreiber  üblicherweise  hinzufügte, 
hinterließ  2000  m.  Amtsgeld  und  47 V*  m.  in 
verschiedener  fremder  Münze  in  seiner  Lade 
zur  Vereinnahmung  in  die  Ordenskasse  am 
1.  9.  1404. 

Klare  Ordnung  der  Finanzen  und  strenge 
Kontrolle  hatten  ein  vorbildliches,  vermögen¬ 
des  Staatswesen  werden  lassen,  dessen  Regi¬ 
ment  die  mit  oder  ohne  Gewalt  Bekehrten 
längst  schätzten  und  behalten  wollten.  In  die¬ 
sem  Regiment  herrschte  keine  Willkür,  son¬ 
dern  das  Gesetz,  das  durch  die  christliche  Ge¬ 
sinnung  deT  Ausführenden  gemildert  wurde: 
hier  dienten  die  Oberen  einander  und  dem 
Ganzen  zum  Besten  derer,  die  von  ihnen  be¬ 
herrscht  wurden.  Hier  wurde  des  Preußentum 


streichen  lassen;  unbequeme  Türen  und  Fen¬ 
ster  sollen  brauchbarer  umgebaut,  eine  Wand 
aus  dem  Schlafsaal  entfernt,  ein  großes  Fenster 
passend  in  die  Ringmauer  eingelassen  und 
schlecht  gezogene  Gewölbe  unberechnet  vet- 
bessert  werden.  Fünf  Lasten  mit  Baumaterial 
und  Werkzeugen  werden  ihm  von  Königsberg 
nach  Ragnit  auf  Kosten  des  Ordens  zugeführt 
werden.  Die  Kosten  für  den  Transport  und  die 
Verpflegung  der  Steinknechte,  Maurer  und 
sonstigen  Arbeiter,  die  man  ihm  schicken  wird, 
werden  verauslagt  und  auf  seinen  Gesamtlohn 
verrechnet  werden.  An  Ort  und  Stelle  aber  soll 
er  allein  das  Recht  haben,  Nahrungsmittel  und 
Getränke  an  seine  Arbeiter  zu  verkaufen.  Für 
die  genannten  Arbeiten  wird  er  500  preußische 
Mark  erhalten,  eine  Summe,  die  im  Wert  heute 
etwa  40  000  DM  oder  mehr  entsprechen  könnte. 
Von  diesem  Betrag  werden  ihm  zunächst,  am 
2.  Dezember  10  m.  und  am  26.  d.  M.  20  m.  ge- 
zahlL 

ln  diesem  Weihnachtsmonat  hatte  Jorge  Be¬ 
scheiden  Zeit  zu  vorbereitenden  Arbeiten  und 
Studien,  zu  Besprechungen  und  Besichtigungen. 
Auch  sonst  war  die  Hochmeisterresidenz  inter¬ 
essant;  man  sah  und  hörte  hier  mehr  als  an¬ 
derswo.  Ordensbeamte  erschienen  öfters  im 
Jahre  im  Treßleramt;  sie  oder  ihre  Vertreter, 


Orden  Zahlungen 

ein  soziales  Vorbild,  dem  man  Anerkennung, 
Lob  und  Achtung  zu  allen  Zeiten  zollt,  wenn 
nicht  Neid,  Feindschaft  und  Haß  es  verlästern. 
Mit  der  Herrschaft  im  Ordenslande  waren 
auch  die  Bischöfe,  in  anderen  Ländern  schwie¬ 
rig  zu  behandelnde  Herren,  wohl  zufrieden. 
Der  Orden  hortete  das  Geld  nicht  um  seiner 
selbst  willen;  er  verwandte  es  für  seine  großen 
historischen  Aufgaben,  seine  weiten  kolonisa¬ 
torischen,  sozialen  und  karitativen  Zwecke.  Die 
Ausgabenbuchungen  im  Treßlerbuch,  die  sich 
hier  auf  die  Zeiten  der  Marienburger  Aufent¬ 
halte  Bescheidens  beschränken,  sind  nicht  un¬ 
interessant.  Zunächst:  selten  blieb  der  Orden 
eine  fällige  Zahlung  schuldig,  wie  dem  Bau¬ 
meister  Nikolaus  Fellenstein  einmal,  als  er  am 
Hochmeisterpalast  baute,  ein  Betrag  von  8  m. 
von  einem  Jahr  zum  anderen  und  10  m.  zum 
dritten  Jahre  gutgeschrieben  wurde,  wer  weiß, 
aus  welchem  zufälligen  Grunde.  Sehr  oft  aber 
blieb  der  Treßler  Gläubiger  und  wurde  Kredit¬ 
geber,  z  B.  wiederholt  für  die  Hansestadt  Dan¬ 
zig  mit  2000  m.  und  mehr,  für  den  Bischof  von 
Kulmsee.  für  König  Sigismund  von  Ungarn,  von 
dem  —  der  später  Kaiser  wurde  —  der  Orden 
1402  die  Neumark  gegen  eine  hohe  Pfand¬ 
summe  übernommen  hatte,  die  der  König  von 
Polen  für  denselben  Zweck  nicht  zur  Verfügung 
hatte. 

Ungezählte  Geldgeschenke,  die  Bedüritigen 
auf  Anweisung  des  Hochmeisters  oder  auf  Ver¬ 
anlassung  anderer  hoher  Herren  zukamen, 
reihten  sich  zu  einer  ununterbrochenen  Folge 
karitativer  Ausgaben  zusammen,  von  der 
jedermann  im  Lande  etwas  wußte.  Jedes 
10.  Brot  spendete  der  Orden  den  Armen. 

Aus  der  Osterzeit  1404,  die  Jorge  Bescheiden 
m  Marienburg  erlebte,  seien  einige  Ausgaben¬ 
buchungen  erwähnt.  Die  Gebrüder  Stolling  aus 
der  Umgebung  von  Dobrin  erhielten  200  m.  ge¬ 
liehen,  die  sie  in  jährlichen  Raten  von  20  m 
zurückzahlen  sollten,  beginnend  mit  dem  Mar¬ 
tinstag  1405.  —  Der  Bauer  Algott  im  Gebiete 
Direchau,  dem  man  vor  5  Jahren  zu  seiner 


Schreiber  und  Diener  lieferten  außer  den 
Amtsabgaben  auch  den  Mühlenzins  oder  den 
Zins  eines  Dorfes  ab.  Städte,  Dörfer  und  Land¬ 
leute  zahlten  ihre  kleineren  Beträge  ein.  Auch 
Naturalien  mußten  hier  und  anderswo  als  Ab¬ 
gabe  gebracht  werden;  von  allen  deutschen 
Grundbesitzern  wurde  z.  B.  das  Schalwenkorn 
erhoben,  das  für  die  Besatzung  der  besonders 
gefährdeten  Burgen  an  der  schalauischen 
Grenze  bestimmt  war,  vor  allem  für  Ragnit.  An 
einem  der  letzten  acht  Tage  des  Jahres  1403 
zahlten  in  die  Ordensstaatskasse  ein  der  Vogt 
zu  Dirschau  über  983  m.,  der  Vogt  zu  Roggen¬ 
hausen  500  m.  Zins  (und  3  m.  für  eine  Tonne 
Stampfhonig  aus  dem  Lagerhaus)  und  der  Vogt 
zu  Lype,  wo  man  ärmer  war,  170  m.  Zins  und 
—  mit  Verspätung  wie  schon  manchmal  — 
280  m.  Wartgeld.  Mit  dem  Wartlohn  oder  Wart¬ 
geld  wurden  die  Kundschafter  und  Späher  be¬ 
zahlt, 

Die  regelmäßigen  Zahlungen  waren  den 
Ordensbeamten  längst  eine  selbstverständliche 
„Gewohnheit“  geworden.  Seit  mindestens  150 
Jahren  legten  sie  vor  dem  jährlichen  General¬ 
kapitel,  das  sie  ernannt  hatte,  ihr  Amt 
statutengemäß  nieder,  machten  Inventur  und 
gaben  schriftliche  Schlußrechnung  über  Soll  and 
Haben  ihrer  Amtskasse  dem  Treßler. 


schuldig 

Hochzeit  4  m.  geschenkt  und  wenige  Monate 
danach  eine  Beihilfe  von  10  m.  zur  Anschaffung 
eines  Hengstes  gegeben  halte,  bekam  schon 
wieder  4  m.,  und  es  war  nicht  die  letzie  Hilfe, 
die  ihm  „von  des  meisters  geheisse“  zuteil 
wurde.  —  Eine  Unterstützung  von  8  m.  wurde 
Rüdiger  zu  Dambincz  hn  Gebiet  Rehden  ge¬ 
wahrt,  weil  ihm  der  Hagel  den  Hafer  auf  dem 
Felde  zusammengeschlagen  hatte.  —  Ebenso 
wurden  in  diesen  Tagen,  als  der  Hochmeister 
in  Elbing  mit  den  Gebieligern  zusammen¬ 
gekommen  war,  einige  Landedelleute  dieses 
Gebietes  unterstützt.  Hennig  von  Wedel,  dem 
öfters  geholfen  und  geschenkt  wurde,  erhielt 
dieses  Mal  braunes  Tuch  (aus  Brüssel).  Er  ge¬ 
hörte  zu  den  bevorzugten  Gästen  des  Hoch¬ 
meisters;  vor  20  Jahren  hatte  Hans  v.  Wedel 
Stadt  und  Schloß  Sdiivelbcin  dem  Deutschen 
Orden  verkauft.  So  hatte  dieser  in  der  Neu¬ 
mark  Fuß  gefaßt,  von  wo  aus  der  Anschluß  an 
das  Reich  bewirkt  werden  konnte,  so  daß  der 
Weg  vom  und  zum  Reich  unbehindert  und 
sicher  war.  Aber  das  Vordringen  des  Ordens  in 
westlicher  Richtung  vergrößerte  die  polnische 
Feindschaft  und  beunruhigte  die  hinterpommer- 
sehen  Herzoge.  Das  waren  Sorgen  drohender 
Kriegsgefahr. 

In  den  Eintragungen  des  Treßlerbuches 
mischen  sich  die  großen  und  kleinen,  ernsten 
und  heiteren  Dinge.  Am  3.  April,  als  der  neue 
Treßler  das  Amt  schon  übernommen  hatte, 
wurden  40  m.  für  den  Hochmeisterhof  ln  Aus¬ 
gabe  gestellt,  und  am  nächsten  Tage  und  nach 
3'/t  Wochen  wieder  kommt  je  eine  Last  Elbin- 
ger  Bieres  an,  um  in  des  Meisters  Keller  ge¬ 
lagert  zu  werden,  wo  selbstverständlich  auch 
die  Rhein-  und  Südweine  nicht  fehlten.  —  Am 
18.  April  1404  erhielt  Herr  Egloff,  ein  Ritter  aus 
Schwetz,  1  m.,  als  er  nach  Elbing  reiste,  um 
sich  von  dortigen  Ärzten  eine  Pfeilspitze  vom 
Kopf  entfernen  zu  lassen. 

ln  dieser  Zeit  war  auch  Jorge  Bescheiden  aul 
dem  Wege  zum  Bau  nach  Ragnit;  er  reiste  übei 
Elbing,  Braunsberg,  Heiligenbeil  und  Königs¬ 


berg  in  einer  „Karawane“,  zu  der  auch  der 
Steinmeister  von  Ragnit  gehörte,  der  400  m. 
zum  Bau  der  Mauer  empfangen  hatte,  ferner 
Maurergesellen,  Zimmerieule,  Dammarbeiter, 
Müller,  Schirrmacher,  Brettschneider,  Schneide¬ 
müller,  Ziegelstreicher,  Brunnenbauer,  Wagen¬ 
knechte  und  andere  Arbeiter.  Schweres  Gerät 
und  Material,  z.  B.  die  „Hocksteine“,  die  m- 
einandergreifenden  Dachziegel  mit  haken¬ 
förmigen  Erhöhungen,  die  durchlochten  Ofen- 
steiae,  die  eisernen  Oienstützen,  Lattennägel 
u.  a.  wurden  auf  dem  Wasserwege  nach  Ragnit 
gebracht,  was  mindestens  6  Wochen  dauerte. 

Vielleicht  genossen  die  Karawansleute  eine 
kurze  Gastfreundschaft  der  Minoriten  in 
Braunsberg  oder  der  Augustiner-Eremiten  in 
Heiligenbeil;  in  Königsberg  jedenfalls  war  der 
Aufenthalt  länger;  denn  hier  war  die  letzte 
Gelegenheit,  noch  manches  nach  Ragnit  mit- 
zunehinen,  wie  es  Jorge  Bescheiden  im  näch¬ 
sten  Jahr  mit  dem  Hanfzeug  tat,  den  Bindfäden, 
Stricken,  Gurten,  Sack-  und  Packtüchern  und 
der  groben  Leinwand.  Zuletzt  fand  man  sich  zu 
Beginn  der  Bauzeit  mit  manchen  Bekannten, 
Deutschen,  Prussen  und  Litauern,  in  den  Bau¬ 
den,  den  Baukompanien,  wieder  zusammen,  und 
es  gab  viel  zu  erzählen.  Vielleicht  halte  man 
von  den  Vorbereitungen  zur  Schiffsreise  nach 
Gotland  etwas  gehört  und  gesehen,  die  in  die¬ 
sem  Monat  die  Ordensstaatskasse  noch  mehr 
belasteten  als  die  Bauten  in  Ragnit. 

1404  bekam  Ragnit  eine  andere  Heizung  mit 
16  Steinen  und  2  Rauchsteinen;  diese  waren 
besonders  groß  und  daher  entsprechend  teuer. 
Unter  dem  zu  heizenden  Saale  befanden  sich 
zwei  übereinander  gesetzte  Gewölbe.  Das  un¬ 
tere  hatte  die  Gestalt  und  Größe  unserer  frühe¬ 
ren  Eucköfen;  von  hier  aus  erhitzte  starke 
Feuerung  durch  viele  Öffnungen  eine  große 
Menge  Feldsteine,  mit  denen  der  darüber  lie¬ 
gende  Raum  erfüllt  war.  Durch  dieses  Gewölbe 
gingen  Wärmezüge  in  den  Saal,  wo  d'e  Öffnun¬ 
gen  mit  „gelöcherten  Oiensteinen“  belegt 
waren  (12 — 24),  so  daß  der  Fußboden  erwärmt 
wurde  und  der  Zustrom  warmer  Luft  nach  Be¬ 
lieben  unterbrochen  werden  konnte,  indem  man 
die  Stürzen  auf  deckle 

Zu  Weihnachten  1404  reiste  Jorge  Bescheiden 
wieder  nach  Marienburg.  Bis  zum  Frühjahr  1405 
erhielt  er  die  Hälfte  des  vereinbarten  Lohnes; 
die  restlichen  250  m.  wurden  ihm  Mitte  De¬ 
zember  1405  ausgezahlt.  Darüber  hinaus  ehrte 
ihn  der  Hochmeister  „umbe  goles  und  syner 
arbeit  willen"  mit  zusätzlichen  43’/i  m  und 
4  scot  (=■  120  Pfennig;  1  m.  hatte  720  Pfennig). 
Dann  erfahren  wir  von  Jorge  Bescheiden  nichts 
mehr. 

Am  26.  Dezember  1406  vereinbarte  der  Hoch¬ 
meister  mit  Hannus  Bolle  aus  Danzig  weitere 
Maurerarbeiten  für  die  nächste  Bausaison  an 
den  Ordenshäusern  zu  Ragnit  und  auf  Tilsit, 
dort  an  der  Vorburg.  Der  neue  Hochmeister 
Ulrich  von  Jungingen  erneuerte  diesen  Ver¬ 
trag  für  Bauten  in  Ragnit  am  27.  Januar  1408 
mit  einer  hohen  Lohnsumme  (420  m.) 

Im  nächsten  Jahre  wurde  nach  Grenzkämpfen 
am  8.  Oktober  ein  neunmonatiger  Waffen¬ 
stillstand  abgeschlossen.  Dann  aber  kam  der 
unvermeidbar  gewordene  Krieg  doch.  Am 
6.  Juli  1410  überschritten  die  vereinigten 
Truppen  Jagiellos  und  Witolds  die  Südgrenze 
Preußens.  Am  15.  Juli  wurde  das  Ordensheer 
in  der  Schlacht  bei  Tannenberg  vernichtet. 


Jahrgang  2U  /  Folge  J2 
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Napoleon  in  Ostpreußen 

Zur  200.  YV  iederkehr  seines  Geburtstages  —  Von  Dr.  W.  Grosse 


T  n  diesen  Wodien  gibt  es  ui  oller  Well 
J[  wohl  kaum  eine  Zeitung,  die  sidi  nicht 
ous  Anion  der  200.  Wiederkehr  seines 
Geburtstages  in  irgendeiner  Weise  mit  Ndpo- 
leon  besihdttigt  Napoleon  Bonoparte  wurde 
am  15.  August  1769  in  Ajaccio  auf  Korsika  ge¬ 
boren.  Beinahe  wäre  er  als  Italiener  zur  Welt 
gekommen,  denn  erst  ein  Jahr  vor  seiner  Ge¬ 
burt  war  Korsika  von  Frankreich  der  Republik 
Genua  ubgckault  worden. 

Wir  Ostpreußen  haben  zwar  ganz  gewiß 
keinerlei  Veranlassung,  seiner  in  besonderer 
Liebe  zu  gedenken,  denn  Schaden  genug  hat  er 
unserer  Heimat  durch  jene  Jahre  von  1807  bis 
1812  gebracht  Aber  er  war  schließlich  eine 


geniale  Persönlichkeit,  die  2ä  Jahre  hinduuh 
Europa  ihren  Stempel  aufzudrücken  wußte 
Noch  in  unserer  Zeit  wußte  man  in  Ostpreußen 
in  allen  Familien  manches  aus  jenen  Zeiten  zu 
erzählen,  and  so  mögen  auch  heute  einige  ge 
-.rhichtliche  Erinnerungen  ihren  Platz  finden 

Napoleon  ist  dreimal  in  Ostpreußen  gewesen 
Zuerst  im  Jahre  1807  auf  Schloß  Finkenstein 
dann  im  gleichen  Jahre  in  Tilsit  und  endlich  bei 
Beginn  des  großen  Rußlandfeldzuges  1812  in 
Königsberg  Uber  die  Königsberger  Tage  liegen 
uns  die  besten  Aufzeichnungen  vor,  und  ihnen 
mag  daher  der  Hauptleil  unseres  Artikels  ge¬ 
widmet  sein 


Finkenslein  —  I.  April  bis  6.  Juni  1807 


_  iaji  „a  .,„14  Juni  1807  nach  einem  französischen  Stich  von  Swebach'Pigeol  (um  1810). 
Schlacht  von  Friedland  am  14.  jiiiii 


Königsberg  —  12.  bis  16.  Juni  1812 

Fünf  Jahre  später  zur  gleichen  Jahreszeit,  in 
dem  besonders  heißen  Juni  1812,  glichen  viele 
Gegenden  Ostpreußens  gewaltigen  Heeres¬ 
lagern:  der  Aufmarsch  der  .Großen  Armee'  Na¬ 
poleons  gegen  Rußland  war  im  vollen  Gange 

Für  einige  Tage  hatte  sich  der  Kaiser  Königs¬ 
berg  als  Hauptquartier  ausersehen  Am  Nach¬ 
mittag  des  10.  Juni,  einem  Freitag,  zog  er  ohne 
jedes  Gepränge  in  die  Stadt  ein  —  es  war  kein 
Staatsbesuch,  sondern  Königsberg  war  eben  nur 
Feldzugsquartier  Er  kam  an  in  seiner  dunkel¬ 
grün  lackierten,  mit  vier  bretonischen  Füchsen 
bespannten  Reisekutsche,  von  der  sich  die  Sol¬ 
daten  erzählten,  sie  sei  ganz  aus  leichtem  Stahl 
gebaut  und  selbst  der  schlechteste  Weg  könne 
ihr  nichts  anhaben  Begleitet  wurde  der  Zug, 
wie  üblich,  von  je  einer  halben  Sdiwadron 
(Fortsetzung  auf  Seite  12) 


Königin  Luise 
und  Napoleon 
bei  Ihrer  Begeqnunq 
in  Tilsit 

(Holzschnitt 

nach  G.  Weiser.  1882) 


In  das  schöne  Dohna-Schloß  Finkenslein 
kehlte  Napoleon  ein,  nachdem  er  die  Schlacht 
bei  Pultusk  gegen  die  Russen  angesichts  des 
polnischen  Morastes  abgebrochen  hatte.  Seine 
durch  lange  Marsche  völlig  erschöpfte  Armee 
brauchte  dringend  Ruhe  Und  da  der  Kaiser  im 
Gegensatz  zu  Fiiediirh  dem  Großen,  den  er  per¬ 
sönlich  sehr  verehrte,  stets  weitläufige  Unter¬ 
künfte  und  Schlösser  liebte,  so  wählte  er  Fin¬ 
kenstein  zum  Quartier.  Aus  diesen  drei  Mona¬ 
ten  ist  nicht  allzuviel  von  allgemeinem  Inter¬ 
esse  zu  berichten.  Es  war  keine  sehr  angenehme 
Zeit,  das  Land  war  bald  völlig  ausgesogen.  So¬ 
gar  der  kaiserliche  Marslall  litt  an  Futter¬ 
mangel  lur  die  Pferde,  nachdem  zuletzt  das 
Stroh  dei  damals  zahlreichen  Strohdächer  ver¬ 
füttert  war  Hier  in  Finkenstein  fand  auf  Napo¬ 
leons  ausdrücklichen  Wunsch  auch  die  Begeg¬ 
nung  mit  dem  als  Kriegsgefangenen  für  den 
Austausch  vorgesehenen  General  v  Blücher 


statt,  über  die  wir  früher  einmal  ausführlich 
berichtet  haben.  Es  sei  nur  daran  erinnert,  daß 
Napoleon  nur  ein  paar  Brocken  Deutsch  be¬ 
herrschte  und  Blücher  kein  Französisch  ver¬ 
stand.  Trotzdem  berichtete  der  Feldmarschall, 
sie  hätten  sich  eine  halbe  Stunde  lang  vorzüg¬ 
lich  unterhalten.  Schade,  daß  es  damals  noch 
keine  Tonbänder  gab  —  das  Gespräch  der  bei¬ 
den  großen  Soldaten  muß  höchst  interessant 
gewesen  sein. 

Bei  der  Bevölkerung  war  der  Kaiser,  der  be 
seinen  Ritten  gern  einmal  ein  paar  Franken 
spendete,  nicht  gerade  unbeliebt.  Aber  als  Rei¬ 
ter  vermochten  ihn  die  Ostpreußen  nicht  gerade 
zu  bewundern  —  er  ritt  nur  Schritt  oder  Galopp: 
aus  gesundheitlichen  Gründen  mußte  er  viel 
schwitzen.  Nie  hatte  er  guten  Reitunterricht  ge¬ 
nossen,  und  er  war  auch  seiner  kurzen  Beine 
wegen  keine  Reiterligur.  Er  war  |a  nicht  sehr 
groß,  besaß  aber  mit  t  ,68  Metern  immerhin  eine 


Die  drei  Monarchen  bet  ihrem  Trelten  auf  dem  Menieliloß 

Ostpreußensammlung  Lindemann  (3)  Wagnerfoto  (2) 


gezogen  nachdem  die  Holzbtucke  übei  die 
Memel  im  letzten  Augenblick  angezündet  wor¬ 
den  war.  Erst  später,  als  die  täglichen  Verhand¬ 
lungen  begannen,  zog  er  in  das  Siehrsche  Haus. 

ln  der  Stadt  selbst  sah  es  sehr  schlecht  aus. 
Sie  hatte  damals  nur  870  Feuerstellen  (also 
Häuser)  und  die  fortwährenden  Zwangsliefe- 
rungen  und  Forderungen  allet  Art  liir  das  fran¬ 
zösische  Militär  hatten  in  mancher  Familie  Hun¬ 
ger  und  wahre  Not  entstehen  lassen.  Das  küm¬ 
merte  Napoleon  wenig,  wenn  ei  jeden  Nach¬ 
mittag  zu  Übungen  seiner  Regimenter  ausritt. 
Er  ist  damals  überhaupt  mit  der  Bevölkerung 
kaum  in  Berührung  gekommen. 

Die  großen  geschichtlichen  Vorgänge  in  Tilsit 
sind  wohl  so  bekannt,  daß  wir  daraul  nicht  be¬ 
sonders  einzugehen  brauchen.  Es  waren,  wie 
schon  erwähnt,  recht  harte  Verhandlungen  in 
der  später  als  neutral  erklärten  Stadt,  und 
Napoleon  zeigte  sich  dabei  zwar  einigermaßen 
höflich,  aber  distanziert  und  kühlberechnend. 
Von  besonders  verletzender  Kälte  benahm  er 
sich  gegenüber  dem  preußischen  König,  wobei 
hinzukam,  daß  sieb  beide  auch  persönlich  nicht 
mochten.  Auch  das  unendlich  schwere  Opler, 
das  die  Königin  durch  ihr  Erscheinen  bei  Na¬ 
poleon  ,der  sie  öffentlich  stark  herabgesetzt 
hatte)  brachte,  war  vergeblich.  Napoleon  ver¬ 
stand  es  meisterhaft,  von  politischen  Fragen, 
die  ihm  irgendwie  unangenehm  waren,  abzu- 
Icnken,  und  während  die  Könknn  über  die  Be- 
lassung  Magdeburgs  bei  Preußen  sprach,  er¬ 
zählte  er  ihr  von  den  neuesten  Moden  in  Paris. 

Interessant  ist  es.  daß  die  ersten  Verhand¬ 
lungen  zwischen  Napoleon  und  Zai  Alexander, 
um  völlige  Neutralität  anzudeuten,  in  der  Mitte 
des  Memelstromes  stattfänden,  auf  zwei  mit 
Möbeln  aus  der  Stadt  gut  eingerichteten 
Prähmen. 

Während  der  Verhandlungen  wohnte  das 
preußische  Königspaar  recht  bescheiden  in  dem 
Pfarrhaus  und  der  Schule  von  Piktupönen,  etwa 
12  km  von  Tilsit,  und  besaß  in  der  Stadt  nur 
ein  Absteigequartier  neben  der  Mühle,  wäh¬ 
rend  Napoleon  und  der  Zar  ihre  Stadtquartiere 
bezogen  hatten. 

Am  6.  Juli  schlug  die  Stunde  des  Abschieds. 
Eine  Briefstelle  aus  jener  Zeit  gibt  Aulschluß 
über  die  .Großzügigkeit'  Napoleons  in  persön¬ 
lichen  wirtschaftlichen  Dingen.  Zar  Alexander 
schenkte  seinem  Quartierwirt  einen  kostbaren 
Brillantring  im  Werte  von  1100  Talern  und  200 
Gold-Dukaten.  .Von  mir”,  so  schreibt  der 
Quartierwirt  Napoleons,  Justizrat  Siehr,  .wurde 
keine  Notiz  genommen,  dodi  mir  bleibt  die 
Ehre,  länger  als  zwei  Wochen  den  Kaiser  be¬ 
herbergt  zu  haben  .  .  .* 

Die  aufs  härteste  mitgenommene  —  mittler¬ 
weile  wie  gesagt  als  .neutral”  erklärte  — 
Stadt  Tilsit  atmete  auf.  als  die  drückende  Ein¬ 
quartierung  ein  Ende  (and.  Den  prächtigen  An¬ 
blick  französischer  und  russischer  Garden 
konnte  man  schon  verschmerzen:  von  det  preu¬ 
ßischen  Armee  hatte  nur  ein  knappes  Bataillon 
der  späteren  3.  Grenadiere  des  damaligen  Re¬ 
giments  Prinz  Heinrich  zuletzt  in  Tilsit  Quartier 
bezogen. 


Mittelfigur,  und  es  ist  nicht  recht  zu  erklären, 
weshalb  ihn  die  alten  Soldaten  seiner  Armeen 
den  .kleinen  Korporal“  nannten.  Er  muß  wohl 
im  ganzen  in  seinem  ewigen  grauen  Mantel 
klein  gewirkt  haben. 

Wo  es  irgend  ging,  bevorzugte  er  Pferde  ernei 
mittelgroßen,  sehr  zähen  bretonischen  Rasse 
meist  Füchse  und  Grauschimmel.  Die  Pferde¬ 
rasse  erlebte  damals  ihren  Höhepunkt;  man  will 
sie  heute  wieder  zu  neuem  Leben  erwecken 

Tilsit  —  19.  Juni  bis  6.  Juli  1807 


In  Finkenstein  war  Napoleon  noch  der  Feld¬ 
herr  gewesen,  dem  der  Entscheidungskampf  mit 
der  russischen  Armee  erst  bevorstand.  Drei 
Monate  später,  als  er  zu  den  Friedensverhand¬ 
lungen  in  Tilsit  eintrai,  fühlte  er  sich  bereits 
als  der  große  Sieger,  denn  die  russische  Armee 
war  in  der  kurzen  Nachmittagsschlacht  bei 
Friedland  am  14.  Juni  vernichtend  geschlagen 
worden. 

Napoleon  trat  in  Tilsit  mit  dem  russischen 
Kaiser  Alexander  und  später  auch  mit  König 
Friedrich  Wilhelm  II.  von  Preußen  zusammen 
Es  war  ein  politisches  Spiel  von  größter  ge¬ 
schichtlicher  Tragweite,  um  das  hier  hart  ge¬ 
kämpft  wurde  und  das  zum  Mißvergnügen 
Napoleons  doch  nicht  ganz  so  auslief,  wie  er  es 
sich  gedacht  hatte.  Denn  der  Kaiser  wollte 
nichts  anderes  als  die  Absetzung  der  Hohen- 
7ollern-Dynasüe  und  die  Einsetzung  seines 
jüngsten  Bruders  Hieronymus  (Jerome)  als 
König  von  Preußen.  Nur  dem  heftigen  Wider¬ 
stand  des  mit  Preußen  immer  noch  verbündeten 
Zaren,  der  aus  moralischen  oder  auch  aus  poli¬ 
tischen  Gründen  dagegen  kämpfte  und  Preußen 
auf  jeden  Fall  als  Pufferstaat  zwischen  Rußland 
und  Polen  und  dem  Westen  zu  erhalten 
wünschte,  war  es  zu  danken,  daß  Napoleons 
Plan  nicht  verwirklicht  wurde. 

Am  19.  Juni  war  Napoleon  in  Tilsit  ein¬ 
getroffen,  wo  im  schönsten  Hause  der  Stadt, 
in  dem  des  Justizrats  Siehr,  Deutsche  Straße  24. 
alles  zu  seinem  Aufenthalt  vorbereitet  war.  Er 
bezog  jedoch  zunächst  Quartier  in  An  Bellgar¬ 
den  im  Hause  des  Amlsrats  Kochler,  auf  einer 
Anhöhe,  von  wo  aus  er  selbst  sehen  konnte, 
was  auf  der  anderen  Memelseite  vorging.  Dort¬ 
hin  hatte  sich  die  russische  Armee  zurück¬ 
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Garde-Jager  zu  Pferde  und  Elite-Gendarmen. 
Neben  der  Kutsche  ritt  der  Mameluck  Rustdn  in 
meiner  orientalischen  Tracht;  dann  folgten  viele 
Kutschen  des  Stabes,  vor  allem  aber  der  nie 
fehlende  Wagen  des  Service  topografique  mit 
allen  notwendigen  Karten,  Plänen  und  Landes- 
beischreibungen,  sowie  auch  der  Frühstücks¬ 
wagen,  dessen  Inhalt  jederzeit  zum  Verzehren 
bereit  sein  mußte,  denn  der  Kaiser  liebte  es, 
auf  seinen  langen  Fahrten  irgendwo  an  einer 
schönen  Stelle  etwas  zu  sich  zu  nehmen.  Er  war 
ein  sehr  rascher  Esser,  abgesehen  von  Hoffest¬ 
lichkeiten  durfte  bei  ihm  keine  Mahlzeit  länger 
als  15  Minuten  dauern.  Alle  die  vielen  netten 
ostpreußisdien  Histörchen  von  alten  Dorfwirts- 
lidusern,  in  denen  der  Kaiser  damals  abgestie- 
gen  sein  soll,  dürften  ebenso  auf  Legenden  be¬ 
ruhen  wie  die  Gerüchte  über  die  1812  beim 
Rückzug  aus  Rußland  vergrabenen  französischen 
Kriegskassen 

Ob  bei  Napoleons  Ankunft  in  Königsberg  die 
Glocken  läuteten,  ist  nicht  festzustellen.  Un¬ 
möglich  wäre  das  nicht,  denn  der  Kaiser  kam  ja 
nidrt  als  Feind;  Preußen  hatte  sich  unter  Zwang 
mit  ihm  gegen  Rußland  verbünden  müssen. 
Zweifellos  aber  war  der  Empfang  von  seiten 
der  Königsberger  sehr  kühl,  man  nahm  recht 
wenig  Notiz  von  der  langen  Einzugskolonne. 
In  Dresden  —  woher  man  kam  — •  und  in  Posen 
war  Napoleon  mit  lautem  Jubel  begrüßt  wor¬ 
den,-  kein  Wunder,  daß  er  bei  dieser  Ankunft 
ein  ziemlich  unmutiges  Gesicht  machte. 

Quartier  auf  den  Hufen 

Zunächst  stieg  er  am  Schloß  aus.  In  alle! 
Eile  hatten  noch  am  Tage  vorher  alle  die  dort 
untergebrachlen  Ämter  mit  ihren  jahrhunderte¬ 
alten  Akten  jammernd  das  Feld  raumen 
müssen,  denn  Napoleon  und  sein  Stab  brauch¬ 
ten  jedesmal  eine  Menge  Platz.  Aber  Napoleon 
gefiel  als  Quartiei  das  ungemütliche,  mäßig 
ausgestaltete  Schloß  nicht;  der  preußische 
Königshof  hatte  sich  in  den  Notjahren  ja  teil¬ 
weise  Möbel  von  reichen  Bürgern  geliehen.  Der 
Kaiser  war  durch  seinen  labilen  Gesundheits¬ 
zustand  gezwungen,  nach  Möglichkeit  jeden 
Morgen  und  jeden  Abend  ein  heißes  Bad  zu 
nehmen.  Das  alles  war  schwierig  in  dem  alten 
Bau.  So  fuhr  er  denn  am  gleichen  Abend  noch 
nach  den  Hufen,  um  sich  den  Landsitz  anzu¬ 
sehen,  worin  im  Sommer  die  preußische 
Königsfamilie  gewohnt  hatte.,  Aber  das 
schlichte  Busottsche  Haus  (später  Luisenwahl) 
war  viel  zu  klein  und  der  getreue  (nach 
1813/14  aber  sehr  ungetreue)  Rustan  schrieb 
mit  Kreide  an  die  Tür:  „Quel  miserable 
■  häteau!"  (Welch  elendes  Schloßt)  der  Leib- 
Mameluck  Rustan  war  übrigens  dem  Kaiser 
wahrend  seines  Feldzuges  in  Ägpten  1799  von 
einem  muselmanischen  Machthaber  als  Eigen¬ 
tum  geschenkt  worden;  er  weigerte  sich  1814. 
seinen  Herrn  nach  Elba  zu  begleiten. 

Wie  es  nun  unter  Napoleon  im  Schloß  weiter 
zuging,  darüber  besitzen  wir  einen  ganz  vor¬ 
züglichen  Berichterstatter  in  dem  damaligen 
Polizeirat.  dem  späteren  Polizeipräsidenten 
Schmidt.  Seine  in  einem  Bändchen  niedergeleg¬ 
ten  Erinnerungen  sind  mit  der  Königsberger 
Stadlbibliotliek  im  Flammenmeer  von  1944  zu¬ 
grunde  gegangen,  doch  haben  sich  zum  Glück 
einige  Auszüge  in  meinen  wenigen  geretteten 
Akten  erhalten.  Schmidt  hatte  das  mühevolle 
Dezernat  für  Einquartierungen,  daher  blieb  er 
Tag  und  Nacht  bis  zur  Erschöpfung  dauernd  mit 
Soldaten  aller,  auch  der  höchsten  Dienststellen 
in  Berührung  und  gewann  viele  Einblicke.  So 
erzählt  er  auch  zum  Beispiel,  daß  im  Moskowi- 
lersaal  des  Schlosses  wohl  an  die  dreißig  Tische 
nufgestelll  waren,  an  deren  jedem  zwei  bis  drei 
Offiziere  des  Generalstabes  arbeiteten.  Der 
Chef  des  Stubes,  der  in  seiner  Art  geniale 
t'.eneral  Bei l liier,  den  der  Kaiser  nie  entbehren 
mochte,  ging  herum,  wobei  der  große  Mann 
nach  seiner  komischen  Gewohnheit  an  den 
Fingernägeln  herum  kaute,  und  gab  hier  und 
da  einen  Betehl  als  Direktive  zur  Ausarbei¬ 
tung.  ln  de'  Mitte  des  Saales  stand  Napoleon 
in  seiner  dunkelgrünen  Unilorm  mit  ver¬ 
schränkten  Annen,  hielt  kurze  Rücksprachen 
und  warf  hin  und  wieder  eine  Bemerkung  oder 
eine  besondere  Anweisung  hin, 

Der  Kaiser  halle  seine  Armee  wohl  auls 
prächtigste  mit  Uniformen  ausgeslaltot,  er 
selbst  aber  trug  niemals  eine  der  prunkvollen 
Reiteruniformen  oder  den  Uniformfrack  seiner 
Stammtruppe.  der  Artillerie  oder  des  Inqenieur- 
korps.  Stets  sah  man  ihn  audi  in  Königsberg  in 
einem  einfachen  grünen  Rock  der  Jäger  zu 
Pferde  oder  im  blauen  Rock  der  Garde-Grena¬ 
diere  mit  weißen  Rabatten. 

Hastige  Mahlzeiten 

Unser  Polizeirat  Schmidt  hatte  auch  Gelegen¬ 
heit,  das  Mittagessen  des  großen  kaiserlichen 
Stabes  zu  beobachten.  Es  wurde  nicht  etwa  in 
einem  besonderen  Raum  aufgetragen,  sondern 
jeder  aß  und  trank  an  seinem  Arbeitsplatz  oder 
wo  er  sonst  eine  ruhige  Stelle  fand.  Auch  beim 
Essen  ging  es  nach  der  so  oft  gehörten  Mah¬ 
nung  des  Kaisers:  „vilesse,  vilesse!"  (Schnellig¬ 
keit,  Sdmelligkeit!)  Alle  Gänge  wurden  auf 
einmal  hereingetragen  und  in  aller  Hast  ver¬ 
zehrt.  Schmidt  wunderte  sidi,  wie  viele  lierr- 
lidic  verschiedene  Geridite  die  französischen 
Köche  aus  einem  braven  ostpreußischen  Rind 
zu  zaubern  verstanden. 

An  den  Vormittagen  seines  Aufenthalts  un¬ 
ternahm  der  Kaiser  audi  kurze  Ritte,  wobei  ein 
preußischer  Gendarm  als  Wegweiser  voraus 
ritt.  So  besah  er  sich  das  trostlose  Trümmerfeld 
der  großen  Brandkatastrophe  von  1811  und  be¬ 
sichtigte  die  für  den  Nachschub  der  Großen 
Armee  vor  dem  Friedländer  Tor  angelegten 
Backofen,  die  nach  unserer  Erinnerung  nodi 
nach  1900  teilweise  zu  sehen  waren.  Einmal 
hielt  er  auch  eine  Parole  ab  am  .Lauth'schen 
Wäldchen',  also  auf  dem  Devauer  Platz,  Im 
Schloßhof  ließ  er  sidi  immer  wieder  Einheiten 
seiner  Regimenter  vorstellen,  und  man  konnte 
seine  eigenartigen  Gewohnheiten  feststellen, 


Allenstein-Land 

Kranzniederlegung  In  Göttinnen 

Auch  ln  diesem  Jahr  lenen  wir  im  Khrenhatn  zu 
Güttingen  am  7.  September  einen  Kranz  zum  Ge¬ 
denken  an  unsere  gefallenen  und  vermißten  Sol¬ 
daten  uns  beiden  Weltkriegen  nieder.  Jeder  Lands¬ 
mann  kann  außerdem  gegen  Einsendung  von 

3.—  DM  aut  Postscheckkonto  Hannover  «78  18  oder 
Überweisung  nur  Krctssparkosse  Güttingen  Konto 
Nr.  4841  CUr  Landsmannschaft  Ostpr.  Güttingen  Stadt 
und  Land  c.  V.  einen  Blumenstrauß  mit  dem  Namen 
des  Gefallenen  oder  Vermißten  nlcderlegen  lasaen. 
Auch  für  unbekannte  Soldaten,  zum  Beispiel  als 
Dank  für  eigene  Bewahrung,  werden  Sträuße  auf¬ 
gelegt 

Druckschriften  hierzu  weiden  aut  Verlangen  gegen 
Portoerstattung  zugesandt. 

Nach  der  Feierstunde,  etwa  12  Uhr,  wollen  wir 
vom  Heimatkreta  uns  tretfen.  Das  Lokal  wird  In 
der  nächsten  Folge  angegeben. 

Bruno  Krämer 

Heimatkartei  Ldkr.  Allenstetn 
3012  Langenhagen  (Han) 
Schnittenhorn  6  (Haus  Wortenburg) 


Angerapp 

KreUtreffm 

Nach  dem  Bündelt  reffen  in  K«»en  finden  weitere, 
nachstehend  aufgeführte  Kreistreffen  statt 

In  llantbu/g  am  Sonntag,  31.  August 

Restaurant  Remter.  Hamburg  36,  Neue  Raben- 
strade  37,  in  unmittelbarer  Nähe  des  Bahnhofs 
Dammtor.  Beginn:  11  Uhr.  Ich  bitte  da«  Mittagessen 
Im  TagungslOKnl  etnzunchmcn. 

Lm.  Tcßmer  bittet  um  die  Teilnahme  zahlreicher 
ehemaliger  Obemchüler  zwecks  Vorplanung  eines 
Grontrcffens  der  Tradltionsgemeinschaft  in  der 
Patenstodt  Mettmann. 

In  Stuttgart  am  Sonntag.  14.  September 

Hotel-Restaurant  ..Doggenburg**,  Stuttgart-N., 
Herdweg  117  Das  Lokal  ist  zu  erreichen  mit  der 
Straßenbahi  —  Linie  iO  ab  Hauptbahnhof  big  Dog¬ 
genburg.  Beginn  11  Uhr.  Ich  bitte,  das  Mittagessen 
lm  Tagungslokal  cinzunehmen. 

Hiermit  tade  ich  Sic  zu  unserem  Treffen  ein. 

Unterstützen  Sie  die  Arbeit  der  Kreisvertretung 
durch  Ihre  Teilnahme.  Sie  legen  damit  gleichzeitig 
ein  Bekenntnis  zu  unserer  Heimat  ab. 

Corl-Heinz  Czerllnskl.  Kreisvertreter 
401  Hilden.  Mozartstraße  37 

Gerdauen 

Hiermit  tade  ich  erneut  zu  dem  am  24.  August  ln 
Bremen- Arbergen  stattfindenden  Hauptkreistreffen 
ein.  Ich  bitte  um  zahlreiches  Erscheinen. 

Tagungsstätte  ist  Grothenn’s  Gasthaus,  Arherger 
Heerstraße  101.  Das  Lokal  Ist  schon  ab  9  Uhr  ge¬ 
öffnet.  Für  die  Zelt  von  11.30  bis  13.30  Uhr  Ist  die 
Ausgabe  von  Mittagessen  nach  Karte  gewährleistet. 
Vor  und  nach  der  Mittagszeit  stehen  auch  Klcln- 
gerichte  sowie  Kuchen  und  Kaffee  zum  Verzehr 
bereit. 

Von  14  bis  15  Uhr  findet  eine  Heimatfeierstunde 
statt,  an  du  auch  Vertreter  unserer  Paten  aus  Kreis 
und  Stadt  Rendsburg  teilnehmen  werden. 

Dem  Treffen  geht  am  Sonnabend.  23.  August.  In 
Bremen  eine  Sitzung  der  Kreisvertretung  voraus. 
Landsleute,  die  in  Bremen  anläßlich  des  Treffens 
Übernachten  ist  daher  die  Möglichkeit  zu  einem 
Treffen  schon  am  Sonnabendabend  lm  Bremer  Rats¬ 
keller  gegeben. 

GroLhenn*3  Gasthaus  ln  Bremen-Arbcrgen  Ist  wie 
folgt  zu  erreichen:  Ab  Hauptbahnhof  mit  Straßen¬ 
bahnlinie  10.  Richtung  Georg-Bitter-Straße.  Um- 
steigesteile  Slclwall  ln  Straßenbahnlinie  2.  Richtung 
Sebaldsbrück  bis  Endstation.  Dann  Buslinie  40,  Rich¬ 
tung  Mnhndorf  Haltestelle  vor  Grothenn‘s  Gasthaus. 
Ah  Autobalm  uus  Richtung  Hamburg,  Hannover 
und  Bremerhaven:  Abfahrt  Mahndorf;  aus  Richtung 
Oldenburg  und  Osnabrück:  Abfuhrt  Hemelingen. 
Georg  Wokulat,  Kreisvertreter 
24  Lübeck-Moisling,  Knusperhäuschen  0 

Gumbinnen 

An  all»  Ortsvertreter  der  Krelsgemelnschnft 

Seit  April  läuft  die  Aktion  zur  Erfassung  aller 
ehemaligen  Einwohner  unseres  Hetmntkrelscs  und 


wenn  er  seinem  Gesprädvspartnei  einen  Rodt¬ 
knopf  abdreltle  oder  ihn  empfindlich  am  Ohr¬ 
läppchen  zwickte,  falls  er  besonders  guter 
Laune  war.  Auf  seinen  Ritten  durd!  die  Stadt 
nahm  er  ebensowenig  Notiz  von  den  Ein¬ 
wohnern  wie  diese  im  allgemeinen  von  ihm. 
Als  er  aber  einmal  einen '  alten  Invaliden  mit 
Zopf  und  friderizianischer  Uniform  bemerkte, 
der  auf  ihn  losschimpfte,  lachte  er  nur  und  ließ 
dem  Alten  ein  Goldstück  überreichen. 

So  etwas  hätte  die  frostige  Stimmung  der 
Königsberger  etwas  dämpfen  können,  aber  ein 
neuer  Vorfall  verursachte  erbitterte  Aufregung. 
Bei  seinem  Ausritt  am  14.  Juni  sah  der  Kaiser 
aul  dem  Paradeplatz  zwei  zum  Appell  an¬ 
getretene  preußische  Artillerie-Kompanien,  die 
für  die  Festung  Graudenz  bestimmt  waren.  Der 
Kaiser  befahl,  die  Kompanien  seien  sofort  zu 
mobilisieren  und  hätten  sich  am  nächsten  Mor¬ 
gen  um  b  Uhr  in  Kriegsausrüstung  beim  Kom¬ 
mandeur  der  Garde-Artillerie  zu  melden.  Er 
selber  verlangte  persönliche  Vollzugsmeldung. 
Das  war  nicht  nur  unmenschlich  gegen  die 
ortnen  Artilleristen  gehandelt,  sondern  stellte 
auch  einen  glatten  Vertragsbruch  dar,  denn 
Preußen  hatte  langst  sein  vertragsmäßig  fest¬ 
gelegtes  Kontingent  zur  .Großen  Armee-  bis 
zum  letzten  Gamaschenknopf  gestellt. 

Aber  Befehl  des  allmächtigen  Kaisers  war  Be¬ 
fehl.  Während  die  Kanoniere  in  aller  Hast  ein¬ 
gekleidet  wurden,  blieb  es  dem  braven  Poiizei- 
rat  überlassen,  in  wenigen  Stunden  die  nötigen 
Fahrzeuge  sowie  deren  Fahrer,  die  sogenannten 
Artillerie-Knechte,  zusammenzuhrütgen.  Man 
kann  sich  diese  Schwierigkeiten  gut  vorstellen. 
Aber  es  gelang,  und  uni  4  Uhr  morgens  konnte 
sich  der  völlig  erledigte  Polizeirat  ins  Schloß 
sihlepjjen,  um  dem  Kaiser  die  Auslülirung 
seines  Befehles  zu  melden.  Mit  Mühe  arbeitete 
er  sich  auch  durch  bis  zum  Arbeitszimmer,  vor 
dessen  Tür,  wie  stets.  Rustan  auf  einem  Lager 
ruhte.  Der  Kaiser  hatte  bis  ln  die  Nacht  hinein 
gearbeitet!  die  Kerzen  in  den  zahlreichen  Leuch¬ 
tern  waren  fast  alle  ausgebrannt.  Napoleon 
mhte  in  dem  sommerheißen  Zimmer  ln  voller 
Uniform,  nur  die  Knöpfe  geöffnet,  und  mit  einer 
leichten  Seidendecke  bedeckt,  aul  dem  Sofa 
Überall  lagen  Karten  und  Plane  herum.  Schmidt 
bradite  seine  Meldung  an,  der  Kaiser  sagte  nur 


deren  Nachkommen.  In  einem  besonderen  Rund¬ 
schreiben  wurde  Ihnen  das  Ziel  und  der  Umtang 
dieses  Vorhabens  sowie  ihre  Aufgaben  bet  der 
Durchführung  der  listenmäßigen  Erfassung  unserer 
Lnndsleute  mltgetellt. 

Nachdem  an  dieser  Sache  etwa  vier  Monate  ge¬ 
arbeitet  wurde,  ist  es  an  der  Zelt,  eine  erste  Be¬ 
standsaufnahme  über  den  Erfolg  dieser  Aktion  vor¬ 
zunehmen.  Außerdem  soll  bet  der  Kreistagssitzung 
am  ß.  September  in  Bielefeld  über  den  Stand  der 
Arbeiten  berichtet  werden. 

Ich  bitte  Sie,  Ihrem  zuständigen  Beztrksvertreter 
bis  spätestens  15.  August  zu  berichten  und  dabei 
folgende  Fragen  zu  beantworten: 

1.  Wieviel  FamilienUstcn  haben  Sie  bis  Jetzt  an  An¬ 
gehörige  Ihrer  Hetmatgemelnde  verschickt? 

2.  Zahl  der  unzustellbar  zurückgekommenen  Faml- 
Itenllstenf 

3.  Zahl  der  ordnungsgemäß  ausgefüllten  Familien- 
listen  und  Zahl  der  tn  diesen  Listen  erfaßten 
lebenden  und  bereits  verstorbenen  Landsleute? 

4.  Zahl  der  eingesandten  Famlllcnlisten.  die  unvoll¬ 
ständig  ausgcfUtlt  und  daher  für  den  vor¬ 
gesehenen  Zweck  nicht  brauchbar  sind? 

5.  Wieviel  Prozent  der  ehemaligen  Einwohner  Ihres 
Heimatortes  einschließlich  der  Nachkommen  sind 
nach  Ihrer  Schätzung  bis  Jetzt  erfaßt  worden? 

8.  Wie  beurteilen  Ste  die  wetteren  Erfolgsausstchten 
dieser  Erfassungsaktion?  Werden  Sie  nach  Ihrer 
Schätzung  so  Prozent.  75  Prozent  oder  SO  Prozent 
und  mehr  Ihrer  Landsleute  erfassen  können? 
Hierzu  wäre  eine  Voraussage  über  den  Zeitpunkt 
der  Fertigstellung  der  endgültigen  Gemelnde- 
Elnwohnerllsten  sehr  wertvoll. 

Die  Schwierigkeiten,  auf  die  Sie  bei  der  Durch¬ 
führung  dieser  Erfassungsaktlon  stoßen,  sind  hin¬ 
reichend  bekannt.  Ich  bitte  Sie,  trotzdem  keine 
Mühe  und  Arbeit  zu  scheuen,  um  zu  einem  größt¬ 
möglichen  Erfolg  zu  kommen. 

Bel  dieser  Gelegenheit  möchte  ich,  wie  bereits 
in  dem  Rundschreiben  ausgetührt,  darauf  hlnwolsen. 
daß  Ihnen  die  dadurch  entstehenden  Portokosten 
nach  Abschluß  der  Erfassungsaktlon  erstattet  wer¬ 
den.  Weiter  möchte  Ich  darauf  hlnwelscn,  da»  ein 
Versand  der  Famlllcnlisten  an  Landsleute  In  Mittel¬ 
deutschland  nicht  ratsam  Ist.  Von  diesen  Lands¬ 
leuten  müssen  die  erforderlichen  Angaben  auf  eine 
andere,  unauffälligere  Art  beschafft  werden. 

Ich  möchte  meinen  Aufruf  an  Sie  schließen  mit 
einem  herzlichen  Dank  für  die  bisher  von  Ihnen 
geleistete  Arbeit, 

Han5  Kuntxe.  Kreisvertreter 
2  Hamburg  74.  Schlffbeker  Weg  168 

Johannisburg 

Treffen  in  Dortmund 

Unser  nächstes  Treffen  findet  am  Sonntag,  3t.  Au¬ 
gust.  ln  Dortmund.  Reinotdtgaststätten.  statt.  Sie 
sind  ab  Hbf.  ln  fünf  Minuten  Fußmarsch  zu  er¬ 
reichen.  Rlc-htungszlel:  die  Retnoldlklrche.  Das  fol¬ 
gende  Treffen  Ist  am  7.  September  tn  Hannover. 
Llmmerbrunnen. 

Fr.-W.  Kautz,  Krelsvertrcter 
r>351  Kommorn-SUd,  Am  Bruch  10 
Telefon  0  24  43  /  27  88 

Königsberg-Stadt 

Itoßgiirlcr  Mittelschule 

Wie  tn  unserem  letzten  Rundbrief  angekündigt, 
findet  nun  unser  erster  gemütlicher  Abend  für  alle 
Ehemaligen,  die  im  Hamburger  Raum  wohnen,  am 
Sonnabend.  13.  September,  in  Hamburg-Wandsbek 
statt.  Für  uns  Ist  dort  Im  Haus  Lackemann.  Wands¬ 
beker  Marktplatz,  Hinterm  Stern  14,  ab  18  Uhr  ein 
Klubraum  reserviert.  Das  Tief  (lokal  befindet  sich 
nur  zwei  Minuten  von  der  U-Bahn-Statlon  Wands¬ 
bek-Markt  entfernt  (Fußweg).  Außerdem  ist  aus¬ 
reichend  Pnrkmögllchkelt  vor  dem  Haus  vorhanden. 

Ich  lade  zu  diesem  Treffen  ein  und  hoffe,  recht 
viele,  auch  mit  Angehörigen,  begrüßen  zu  können. 
Hans  Zleske 

2000  Hamburg  43.  Tarnowltzer  Weg  12 

Staatl.  Hutrnubcrschule  für  Mädchen 
Unser  diesjähriges  Treffen  mit  der  Patenschule 
Frau-Rat-Goethe-Gymnaslum,  Duisburg,  I.and- 
gertchtsstraüc  17,  findet  am  Sonnabend,  6.  Sep¬ 
tember.  statt.  Um  18.30  Uhr  Kaffeetafel  tn  der  Schul- 
kantine  (Eingang  Schulhof). 

Am  Sonntag.  7.  September,  treffen  wir  Ehemali¬ 
gen  uns  wie  üblich  ab  12  Uhr  im  Hauptbahnhofs, 
restaurant  Duisburg  zu  Mittag  und  Kaffee. 


schlaftrunken  .Eli  bien'  und  drehte  sich  auf  die 
andere  Seite.  Mit  diesem  gleichgültigen  .Eh 
bien"  war  das  Schicksal  für  zweihundert  ost¬ 
preußische  Artilleristen  besiegelt.  Die  straff  ge¬ 
gliederte  Garde-Artillerie  betrachtete  sie,  da 
sie  ohne  Geschütze  eintrafen,  nur  als  lästiges 
Anhängsel.  Während  des  ganzen  Feldzuges 
wurde  sie.  wie  ihre  bis  1945  noch  erhaltenen 
Kriegstagebücher  nachwiesen,  nur  immer  hin 
und  her  geschubst  —  ich  finde  keinen  treffen¬ 
deren  Ausdruck.  Keine  Stelle  sorgte  auch  nur 
einigermaßen  für  sie.  Kurzum,  sie  verkamen 
nutzlos  zwischen  den  Rädern  des  großen  Krie¬ 
ges.  Von  den  zweihundert  Mann  kehrten  nur 
knapp  dreißig  nach  der  großen  Katastrophe  in 
die  Heimat  zurück. 


Schweigender  Auszug 

Oft  halte  der  Kaiser  an  den  Fenstern  des 
Unfried-Baues  irn  Schloß  gestanden  und  hinab- 
gesdiaut  aul  die  endlosen  Kolonnen  der 
Regimenter,  die  den  Schloßberg  hmaufmar- 
schlerten.  Aber  merkwürdigerweise  zog  ent¬ 
gegen  jeder  sonstiger  Gewohnheit,  wie  alle 
Zeugen  berichten,  alles  stumm  und  still  vorbei, 
kein  freudiges  .Vive  1'Empereurl*  ertönte  — 
es  war,  als  ob  die  Truppe  Ihr  furchtbares  Schick¬ 
sal  ahnte.  Mit  Fernrohr  und  Lorgnon  beobach¬ 
tete  der  leicht  kurzsichtige  Kaiser  über  die 
Dächer  hinweg  die  Staubwolken  der  Artillerie 
und  der  Trosse,  die  ostwärts  der  Stadl  bei 
Pabnburg  und  Arnau  auf  Pontonbrücken  den 
Pregel  auf  dem  Wege  nach  Insterburg  über¬ 
schritten. 

Am  frühen  Morgen  des  lb.  Juni  um  2  Uhr  lulu 
der  Kaiser  mit  seinem  Gefolge  vom  Schloß  ab, 
durdi  das  Gumbüinensche  (spater  Sackheimer) 
Tor,  um  Wehlau  und  Insterburg  zu  erreichen, 
Dort  sollte  eine  große  Heerschau  stattfinden. 
Allzu  viele  Segenswünsche  der  guten  Königs¬ 
berger  werden  seine  Fahrt  kaum  begleitet 
haben.  Man  kannte  eben  hier  in  Ostpreußen  das 
große  russische  Reich,  seine  Weiten  und  Mög¬ 
lichkeiten  dodi  besser,  als  der  Westen  es  sidi 
vorstellen  konnte.  Und  vielleicht  ahnte  man 
auch  sdion  etwas  von  dem  bevorstehenden 
Schicksal  der  .Großen  Armee'. 


Auf  zahlreiches 
Gruß 


Erscheinen  hofft  mit  herzlichem 

Hildegard  Schmidt 

477  Soest.  Jetzt  Nellksgasse  1 

Telefon  0  2»  31  t  35  86 


Ostpreußlsclies  Musiksludlo  Salzgitter 

im  Notendienst  des  Vereins  Ostpreußlsclies  Mustk- 
studlo  Salzgitter  wurde  dieser  Tage  die  100.  Kom- 
oostuon  eines  ostpreußischen  Komponisten  zum 
Versand  gebracht.  Sie  ging  nach  Rotterdam  in  Hol¬ 
land  Die  nächsten  Lichtbildervorträge  Uber  die 
Themen  ..Das  Musikleben  ln  Ostpreußen  und  „Ost- 
nreußen  —  ein  europäischer  Brückenschlag  Im  Reich 
derMUälk“  *"nd  für  September.  Oktober  und  No¬ 
vember  ln  Niedersachsen  und  Nordrhein-Westfalen 
vorgesehen,  am  14.  November  außerdem  In  Bremer¬ 
haven  —  Der  Förderkreis  I  .Salzgitter  des  Vereins 
traf  sich  In  Salzgitter-Gebhardshagen  Der  aus  dem 
Memelland  stammende  Heinrich  Malwitz  wurde 
einstimmig  zum  Ehrenvorsitzenden  der  Vereinigung 
gewählt. 

Gerhard  Staff  , 

332  Salzgittor-Lebcnstedt,  Hasenwinkel  47 

ln  Herborn  Dill  verstarb  tn.  begnadeten  »7.  Le¬ 
bensjahr  am  12.  Juli  Oberschulrat  Dr.  Emst  Kätc  - 
hön  Brudor  eines  bedeutenden  Graphikers,  der  als 
einer  der  ersten  den  Bergbau  und  die  Industrie 
künstlerisch  gestaltet  hat,  kam  er  nach  seinem  Uni¬ 
versitätsstudium  als  Junger  Lehrer  für  Geschichte 
und  Sport  an  das  Altstädllsche  Gymnasium  nach 
Königsberg.  Beredt  wußte  Kätelhön  von  Männern 
wie  Stadtschulrat  Stettiner.  Direktor  Dlrichlet  u.  a. 
zu  erzählen.  Nach  Teilnahme  am  Ersten  Weltkrieg 
als  Offizier  bei  den  Kulmern  Jägern  wirkte  er 
wiederum  am  stadtg’Wnnaslum  Altstadt-Knelphof 
zu  Königsberg,  tn  diesen  Nachkrlegsjahren  Is«  er 
auch  Uber  ein  Jahrzehnt  alf  Vorsitzender  des 
Königsbeiger  Männcrturnverelns  tätig  gewesen.  Der 
geborene  Hesse  hatte  Ostpreußen  Ueb  gewonnen 
und  war  liier  fest  verwurzelt.  Nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  hat  er  dann  noch  ln  Braunschwelg,  am 
Tegernsee  und  zuletzt  In  Herborn  gewirkt.  Dort  hat 
er  noch  in  hohem  Alter  eine  Art  Volkshochschule 
für  alte*  Leute  betrieben.  An  den  Geschicken  Ost¬ 
preußens  und  seiner  alten  Schule  nahm  Dr.  KUtel- 
hrtn  >aini  Anteil:  er  fehlte  auf  keinem  Schul-  und 


Ldhiau 

llauptkreistretfeii  tm  Palcnkrets 

Nochmals  geben  wir  die  Zugverbinduugcn  zum 
Haupt  kreist  reffen  lm  PatenkreU  Land  Hadcln, 
Wlngst.  Waldschlößchen  Möller  —  Bahnstation  Höft¬ 
grube  bekannt.  Von  der  Bahnstation  sind  es 
iooo  m  bis  zum  Trefflokal.  Auch  Taxen  können  nach 
Anmeldung  am  Bahnhof  zur  Verfügung  stehen. 

Hinfahr«:  ab  Hamburg  6.15.  an  Höftgrube  7.57;  ab 
Hamburg  7. ns.  an  Höftgrubo  8.22:  ab  Hamburg  8.1». 
an  Höftginbe  9.28. 

Rückfahrt:  ab  Höftgrube  17.25,  an  Hamburg  18.09; 
ab  Höftgrube  19.42,  an  Hamburg  20.54. 

Autofahier  benutzen  die  Bundesstraße  B  73  bis 
Höftgrube-Bahnhof  oder  Wlngs*.  Dort  Abzwelg- 
sehllder  nach  Wlngst-Dobrock. 

Die  Heimatgedenkstunde  beginnt  um  11.30  Uhr. 

Auf  Wiedersehen  beim  Hclmatkretstreffen! 

Walter  Gemhöfer.  Kreisvertreter 
2172  Lamstedt.  Postfach  42 

Memel,  Heydekrug  und  Pogegen 

Ostseetrefren  am  31.  August  tn  Travemünde 

Am  Sonntag,  31.  August,  findet  das  diesjährige 
Ostsectreffcn  Im  Kursaal  Travemünde  statt,  zu  dem 
die  AdM-Krelsgruppe  Lübeck  sehr  herzlich  etnlädt. 

Du«  Treffen  beginnt  mit  einer  kleinen  Feierstunde 
um  II  Uhr  Im  großen  Saal  des  Kursaals.  Die  Fest¬ 
ansprache  hält  MdB  Helmut  Wendelbom.  Der 
I.  Vors,  des  Lübecker  BdH  wird  an  die  Rückgliede¬ 
rung  des  Memcllandcs  an  Ostpreußen  vor  30  Jahren 
erinnern.  Musikalische  Darbietungen  und  Rezita¬ 
tionen  werden  das  Programm  nuflockem.  Im  Park¬ 
hotel  können  die  Landsleute  ein  preisgünstiges 
Mittagessen  einnehmen.  Verhandlungen  mit  »«de¬ 
ren  Gaststätten  werden  noch  geführt. 

Um  15  Uhr  bieten  Ihnen  die  VeranstaltungsMtcr 
ein  .Buntes  Programm".  Günther  Pods  hat  »Ich 
freundlicherweise  bereit  erklärt,  sich  mit  seinem 
preisgekrönten  Lübecker  Kummerchor  zur  Ver¬ 
fügung  zu  stellen.  Eine  DJO-Jugendgruppc  zeigt 
Volkstänze.  Um  I«  Uhr  tritt  der  Kummerchor  im  Rah¬ 
men  des  Kurkonzerts  In  der  Musikmuschel  auf  dem 
Brüggemannplatz  noch  einmal  auf,  wo  ein  sehr  an¬ 
spruchsvolles  Programm  geboten  wird. 

Ab  17  Uhr  spielt  die  Neptun-Hand  zum  Tanz  auf, 
eine  Band,  die  bet  den  Travemünder  Kurgästen  be¬ 
kannt  und  behobt  tat  und  die  allen  Erwartungen 
entspricht,  die  Junge  Leute  an  eine  gute  Tanz¬ 
kapelle  stellen.  Darum  unser  Aufruf  an  alle  Jungen 
Landsleute:  Begleiten  Sie  Ihre  Eltern  nach  Trave¬ 
münde.  In  dem  eleganten  Kursant  können  Sie  ein¬ 
mal  unbeschwert  nach  den  Klängen  tanzen,  nach 
denen  sich  sonst  ein  Internationales  Kurpublikum 
wiegt. 

Unserer  Veranstaltung  sind  zahlreiche  Ausstellun¬ 
gen  angcschlosscn.  Die  Vorstandsmitglieder  bastel¬ 
ten  ln  Ihrer  knappen  Freizeit  getreue  Nachbildungen 
berühmter  ostdeutscher  Bauwerke  Der  ..Mcmeler 
Markt'*  verhalt  einer  Lübecker  DJO-Mtidelgruppe 
zum  Preis  für  Bastelarbeit.  Bedeutende  Verlage 
zeigen  uns  eine  Reihe  von  Werken  ostpreußlschcr 
Autoren  der  Gegenwart  und  Vergangenheit. 

Merken  Sie  sich  den  31.  August  in  Ihrem  Kalender 
vor. 

Dora  Janz-Skcrat 
24  Travemünde  1,  Backbord  5 


Gerhard  Knie»,  Metmalptleger  für  Vorgeschichte 
des  Kreises  Neldcnblirg,  60  Jahre 

Am  16.  August  begeht  Lm.  Gerhard  Knieß.  jetzt 
wohnhaft  Bremerhaven-Mitte.  BUrgermetstcr- 
!'b“d-htraßc,  Briefanschrift:  Postfach  2085.  seinen 
sechzigsten  Geburtstag,  Die  Neldenburger  kennen 
Gerhard  Knieß  nicht  nur  persönlich,  sondern  auch 
durch  seine  Arbeiten  als  Helmatpfleger  vor  der 
Vertreibung  und  die  Landsleute  des  Kreises  durch 
die  vielen  heimatkundlichen  Artikel  tm  Nelden- 
v-.'-Sfrr  «f  matbrlcf.  Durch  seine  Arbeiten  Ist  die 
Kreisgeechlchtc  maßgeblich  beeinflußt  worden.  So 
wurden  viele  wichtige  Dinge  über  üle  Heimat  und 
ihre  Geschichte  den  Landsleuten  zugänglich  ge- 
w,t,lnsclll'n  '  «ndsmann  Knieß  noch  Jalir- 
zehntelang»  Gesundheit  und  RUstlgkett,  damit  er 
für  die  Vorgeschichte  seines  Helmatkreises  weiter¬ 
hin  Ersprießliches  leisten  kann. 

Exemplare  von  Helmalbrlef  41  gesucht 

jJl‘s  Neldenburger  Helmatbrleles  Ist 
ArSiv-Zwe<*edUrdl  ,ehlcn  clnl8e  Exemplare  für 

...^ a  urV*  diese  Nr.  abgebcn?  Es  ist  die  Aus- 
dem  Aufruf  zum  Jahr  der  Menschenrechte 
erschienen  lm  Sommer  1965. 

Paul  Wagner.  Krelsvertrcter 
83  Landshut,  Postfach  563 

Osterode 

Kretsrundhrlrf 

„,£**£■  m,  ideL  °»tcT*odor  Zeitung  lat  nunmehr  zum 
ISSf”  5Y:,e  durch  den  Herausgeber,  unseren  ver- 
A.  ^  uuJt  n!‘h'.r.u.Ur  Kowalski,  versandt  worden 
w'e  er  es  Immer  bezeichnet, 
hnai.™ 1 n*’“,t»reich  und  Interessant  mit  Hclmat- 
V ffnwhen.  Den  Dank  für  die  so  mühevolle 
Arbeit  bet  der  Herausgabe  der  .O.Z.",  die  sich  Uber 
.ihsJ|»Ha'r.eIrf*r,r*t,  hat*  können  wir  am  besten  damit 
'S!*  8|e|riw  Vertrauen  und  die 
n  tlle  Dr\  Kowalski  erwiesen  wurde. 

5  von  ihm  erwählten  und  erprobten 

8  «Iüt^  iraRen  De,5c"  Anschrift  Ist:  Klaus 
MrlSr «IM1 ud'-Aisessor.  226  Husum.  Rungholt* 
stralJe  65/11  (Heimatort  Locken). 

rnÄ/HLM«'  *  aUB  Postalischen  oder  anderen 
.runden  einzelne  Empfänger  nicht  erreicht  haben 


ForLsetzung  Seite  14 


Jahrgang  20  /  Folge  32 


ttis  SNipnufimblair 


9.  August  1969  /  Seite  13 


Unsere  Leichtathleten  wieder  dabei 

Ostpreuüische  I  raditionswettkämple  in  Düsseldorf 


7ast  (iinfoiij  Juhre  ist  es  her 


Unser  Foto  zeigt  die  Mitglieder  des  Sportvereins  GroB  Friedrichsdorf,  Kreis  Elrhniederung, 
zu  Beginn  der  zwanziger  Jahre:  in  der  Mitte  (mit  Bart)  Fostmelster  Albredit,  der  Gründer 
des  Vereins,  der  auch  in  Groß  Friedrichsdorf  eine  der  ersten  Jugendherbergen  schul.  Vorn 
links  Kurt  Zentarra  und  seine  Schwester  Hildegard.  Wer  von  den  Abgebildeten  lebt  noch?  Ober 
ein  Lebenszeichen  freut  sich  Georg  Hugo  Erzlgkeit,  4801  Versmold,  Berliner  Straße  31. 


Die  17  1  raditionswettkampfe  der  ostdeut¬ 
schen  Leichtathleten  mit  einem  Wiedersehen 
werden  in  Düsseldorf,  in  den  Tagen  vom  15.  bis 
17.  August,  staltlinden,  und  zwar  im  Rahmen 
der  Deutschen  Leichtathlet  i  knie  ist  er  schäften 
Vielleicht  Ist  es  die  letzte  Begegnung  für  die 
ostpreußischen,  westpreuUischen  und  Danziget 
Leichtathleten.  Grund:  Die  geringen  finanziellen 
Mittel  reichen  trotz  der  dankenswerten  Unter¬ 
stützung  durch  den  BdV,  das  Land  Nordrhein- 
Westfalen  und  einige  Kreisqemeinschaften  nicht 
aus,  auch  nur  einen  angemessenen  Zuschuß  zu 
den  Reisekosten,  der  Unterkunft  und  Ver¬ 
pflegung  zu  geben  Auch  der  größte  Teil  der 
älteren  Sportidealisten  hat  es  aufgegeben,  an¬ 
gesichts  dieser  schwierigen  finanziellen  Lage 
organisatorisch  weiter  mitzuarbeiten. 

Trotz  aller  Hemmnisse  wollen  die  Ost-  und 
Wostpreußen  in  Düsseldorf  versuchen,  besser 


-  HU@ues  vom  spart™ 


Vor  20  Jahren  in  Hdraburg-BUnkenese.  vom  5. 

bis  7.  Am  just  PMQ.  führten  die  Königsberger  Rasen- 
sportvereiru*  ihr  erstes  W  jeder  tehcnstrelfen  mit 
sportlichen  Wettkämpfen  durch.  Willi  Krawzick-VfB 
und  Hans  Schern  ionm»k-Asco,  die  heute  noch  ihre 
Vereine  fuhren,  sowie  Bruno  Romahn  ft)  Pr.-Sam- 
land  und  Allred  Eisenblatter/Rasensport  Preußen 
hatten  ihre  Vereinsmilglleder  von  nah  und  fern  zu* 
sammeiigetrommelt.  LcichtdlhMik.,  Hand-  und  Fuß¬ 
ball.  Hafenrundfahrt  und  Treffen  im  Winterhuder 
Fährhaus  sowie  auf  dem  Siillberg  standen  auf  dem 
reichhaltigen  Programm. 

Im  Aktuellen  Sporlsludio  des  Fernsehens  sah  man. 
wie  vor  33  Jahren  bei  den  Olympischen  Spielen  1936 
in  Berlin  Erwin  Blask-Lötzen  mit  55.04  m  im  Ham¬ 
merwerfen  den  Deutschen  Rekord  verbesserte  und 
der  Hamburger  Karl  Hein  mit  56,49  m  noch  weiter 
warf,  Olympiasieger  wurde  und  Erwin  Blask  so 
.nur-  die  Silbermedaille  gewann. 


dis  im  Vorjahr  abzusdmeiden.  Bis  1967  war  Ost¬ 
preußen  stets  an  der  Spitze,  was  die  Anzahl  der 
Teilnehmer  und  ihre  Leistung  betraf;  1968  in 
Berlin  waren  es  die  Schlesier  und  Pommern,  die 
Ostpreußen  so  manchen  Sieg  wegschnappten 
und  die  vo-  allem  die  Verbandsstaffel  und  den 
Mannschaftsfüntkampf  gewannen.  Nur  in  der 
Altersklasse  dominiert  Ostpreußen  noch  und 
durfte  auch  zum  15.  Mal  hintereinander  die  Tra¬ 
ditionsstaffel  gewinnen 

Zum  ersten  Male  wird  seit  1966  wieder  eine 
ostpreußische  Jugendstaffel  starten;  dank  einei 
Spende  konnten  die  Kosten  für  diese  viel 
lugendlichen  übernommen  werden.  Etwa  45 
Ostpreußen  und  10  Westpreußen  und  Danziget 
dürften  ihre  Meldungen  erfüllen.  Wir  finden 
darunter  erfreulicherweise  auch  einige  Meister¬ 
schaftsteilnehmer  wie  Sybille  Herrmann  (Bar¬ 
tenstein),  Jutta  Schachler  (Lötzen),  Hubertus 
Lemke  (Königsberg)  und  auch  Udo  Philipp 
(Königsberg),  Jürgen  Schmidt  (Allenstein)  und 
Dietrich  Sohn  fBraunsberg).  Den  1000-Meter- 
Wanderpreis  will  der  Vorjahrsgewinner  Jörg 
Erdmann  (Tilsit)  hoffentlich  mit  Erfolg  ver¬ 
teidigen. 

Von  den  weiteren  Teilnehmern  sollen  vor 
allem  Hahn  (Königsberg),  Kulinna  (Lyck), 
Marchlowitz  (Allenstein),  Schantowski  (Ortels- 
burg)  und  Schweitzer  (Königsberg)  in  der 
Männerklasse  sowie  Eichstedt  und  Hildehrandt 
(Königsberg),  Kucklick  (Lyck),  Schlegel  (Heils¬ 
berg)  und  Groß  (Königsberg)  in  den  Alters¬ 
klassen  günstig  abschneiden  können. 

Bei  den  Meisterschaften  werden  folgende 
Ost-  und  Westpreußen  und  Danziger  in  den 
DLV-Vereinen  um  Meistertitel  kämpfen: 
Schmidlke  (Königsberg),  Jurkschat  (Memel), 
Kinder  (Königsberg),  Tümmler  (Thom),  Lutz 
Philipp  (Königsberg],  Schilkowski  (Danzig). 
Schußler  (Goldap),  Hennig  (Taplau)  J.  Schmidl 
(Insterburg),  Salomon  (Danzigl,  Heide  Rosen¬ 
dahl  (Tilsit),  Karin  Welsch  (Memel)  und  andere. 


Das  Programm  unserer  Veranstaltungen: 

Freitag,  15.  August: 

16.00  Uhr,  erweiterte  Vorslandsilzung  im  Haus 
Deutscher  Osten.  Düsseldorf; 

18.00  Uhr,  Jahreshauptversammlung  im  Haus 
Deutscher  Osten,  Düsseldorf 

Sonnabend,  16.  August: 

10.00  bis  13.00  Uhr.  Traditionswettkample  im 
Rather  Waldstadion: 

15.00  Uhr,  Deutsdie  Meislerschalten  im  Rhein¬ 
stadion; 


19.30  Uhr,  Wiedersehenstretlen  mil  Sieger¬ 
ehrung  und  Tanz  im  Saal  des  Kol¬ 
pinghauses.  Bilkerstraße  3b  (Eintritl 
frei.) 

Sonnlag,  17.  August: 

10.00  Uhr,  freie  Stadtrundiahrl  lür  Aktive  und 
Inaktive  ab  Ommbusbahnhot  (am 
Hauptbabnhof): 

15.00  Uhr,  Deutsche  Meisterschatlen  im  Rhcin- 
stadion. 


Gute  Fortschritte  macht  die  Genesung  des  Königs- 
beiger  Olympiatucners  Jürgen  Biscfaot  nach  seiner 
Adüllessohnon-Operation  im  Marz  .An  meinem  Ge¬ 
burtstag,  am  24.  September,  hin  ich  wieder  fit*, 
meinte  Bjschot.  Die  Ärzle  glauben,  daß  es  mit  der 
völligen  Genesung  nidil  ganz  so  schnell  geben 
wird.  Bischof  wird  am  24,  September  28  Jahre  alt. 


Das  Debüt  des  neuen  Deutschland-Achters  mit 

Ruderern  aus  sechs  Städten,  darunter  dem  22jährigen 
Braunsberger  Manfred  WelnreldriEmden  war  weit 
erfolgreidier,  als  man  nach  gemeinsamem  Training 
an  Urei  Wochenenden  erwarten  konnte.  Der  Achter, 
tum  erstenmal  am  Start  und  solort  mit  Weltklasse- 
booten  bei  der  Internationalen  Regatta  in  Amster¬ 
dam.  erreichte  einen  drillen  Platz  hinter  zwei  russi¬ 
schen  Achtern  iWilna  und  Moskaul  und  einen  zwei¬ 
ten  Platz  hinter  dem  russischen  Marineachter  vor  den 
weiteren  englischen  und  holländischen  Booten  und 
dem  Prager  Dukla-Achter.  Die  schnellste  Zeit  des 
deutschen  Bootes:  5:52.13  Min.  Vielleicht  reicht  dio 
Zeit  bis  zu  den  Europameisterschaften  In  Klugenfurt. 
um  stärker  als  früher  zum  Kreis  der  Favoriten  zu 
gelangen. 

Kapitän  der  Fußballbundesliga-EIl  von  Borussia- 
Doitmund  ist  Jetzt  der  25lache  Nationalspieler  Sieg¬ 
fried  Held  aus  dem  Sudetenland.  Die  Dortmunder 
Borussen,  in  deren  Reihen  auch  der  Ostpreuße  Dieter 
Kurrat  steht,  war  in  der  letzten  Saison  vom  Abstieg 
bedroht  und  will  wieder  zur  Spitze  gehören.  Die 
ersten  Probespiele  gegen  Arsenal-London  und  For¬ 
tuna  Düssetdorl  ernteten  unentschieden  2  : 2.  Man 
hoflt  wieder  zum  Kreis  der  Anwärter  für  die  Deut¬ 
sche  Meisterschaft  zu  gehören  und  möchte  auch  wie¬ 
der  Europapokalsieger  werden. 

Seine  große  Klasse  als  Tennispieler  zeigte  Christian 
Kuhnkc  (30),  Heydekrug  Köln,  auch  hei  den  Inter¬ 
nationalen  Bayrischen  Meislerschalten.  Als  Nr.  2 
gelangte  er  nnt  Siegen  über  den  Chilenen  Rodriguez. 
den  Exil-Ungarn  Kotpas  und  den  Australier  Ruffels 
ins  Endspiel  gegen  den  als  Nr.  I  gesetzten  süd¬ 
afrikanischen  Profi,  Davispokalspieler  und  Wimble¬ 
donsieger  Bob  Hewitt  und  unterlag  diesem  in  vier 
Salzen  recht  ehrenvoll. 


In  der  Weltbeslenllsle  1009  nehmen  einige  Ost- 
deulsche  zum  Teil  hervorragende  Plätze  ein.  Heide 
Rosendahl  Tilsit  an  der  Spitze  im  Wellsprung  mit 
6,64  in  und  ml  Fünfkampf  auf  Platz  zwei  mit  5023 
Punkten  sowie  im  100  m-Hürdenlauf  in  13,5  Sek-, 
Ameti  Koloska/Königsberg  mit  59,86  m  im  Speer¬ 
werfen,  Karin  tilgen  Pommern  mit  59,74  m  im  Dis¬ 
kuswerfen.  Renate  Boy-Garis<h?Pillau  mit  17.22  ui 
im  Kugelstoßen,  TümmleriThom  im  1500-m-Lauf  in 
3  : 40,7  Min.,  CJirke'Schtesien  im  5000-m-Lauf  in 
13  37,8  Min.,  Beer'Schlesien  im  Weitsprung  mit 
8.07  m.  Neumann  Schlesien  im  Dreisprung  mit 
16.28  in,  Hollmann  Danzig  im  Kugelstoßen  mit 
20,60  m  und  Wessel  Königsberg  Im  Zehnkampt  mit 
7721  Punkten. 


Bel  den  Regtonalmeislerschallen  in  Berlin,  Wer¬ 
dohl  und  Wetzlar  fehlte  eine  Reihe  der  Spitzen¬ 
könner,  so  auch  einige  Ostdeutsche.  Nord-,  bzw. 
West-  oder  Südmeister  wurden  Karin  Welsch'Memel 
im  Weitsprung  mit  5,95  m.  Schilkowski'Danzig  im 
Hochsprung  mit  2,08  m,  Lemke'Königsberg  im  Hoch- 
sprung  mit  t.98  m.  Lutz  Phitipp'Königsberg  im  5000- 
m-Lauf  in  14  : 30,4  Min.,  Wogatzky 'Pommern  im 
3000  m  Hindernislauf  in  8  :  58.0  Min..  Mntuschewskü 
Schlesien  Im  Hammerwerfen  mit  64,42  m  und  Salo- 
mon-Danzig  ini  Speerwerfen  mit  75,76  m.  Recht  be¬ 
achtenswerte  Leistungen  zeigten  Jutta  Schachler  un 
Sybille  Herrmann  über  100  m  in  11.9  und  .1.  Schach- 
ler  über  200  m  in  24,2  Sek.,  dann  Eichler  Bartenstcin 
i in  Speerwerfen,  .1  Schmidt  Insterburg  im  Hammer- 
worfen,  D.  Sohn  Braunsberg  im  10  000-m-Uufun 
Rosemarie  Fuhrmann-NItschJKönigsberg  im  8on-m- 
Lauf  nnd  der  3  mal  800-m-Staffet. 

Im  belgischen  Blankenberghe  bei  cdnem  Internatio¬ 
nalem  Spoctfest  startete  Im  Diskuswerfen! Ga.ts-I Pete. 
Hennig.  Tapiau  Munster,  der  bereits  6078  tn'J 
worfen  halte,  und  siegle  mit  einer  Welte  von  58.76  m. 

W,  Ge, 


Mit  dem  tfakttad  in  die  weite  VDelt 


Was  soll  ich  noch  viel  erzählen.  Ich  lernte  um  dann  wieder  über  die  einsamen  Landstraßen 
unsere  Heimat  kennen,  ats  ich  mit  dem  Rad  zu  fliegen  in  dem  Gefühl,  uns,  uns  allein  ge- 
durch  die  Wälder  Masurens,  durch  die  Johan-  höre  die  Welt. 

■  nisburger  Heide  fuhr.  Wir  waren  damals  z,u 

zweit  oder  zu  dritt,  unsere  Räder  waren  keine  Vieles  hat  sich  gewandelt  in  den  Jahrzehnten. 
Luxusfahrzeuge,  wir  mußten  so  manches  Mal  die  seither  vergangen  sind.  Aber  eins  ist  wohl 
anhalten,  um  einen  Reifen  zu  flicken  oder  eine  uns  allen  geblieben,  die  wir  damals  auf  zwei 
Kette  zu  reparieren  —  aber  wir  taten  es  gern,  blitzenden  Rädern  unser  Land  erobert  haben: 

die  Freude  an  der  Bewegung,  an  der  Landschaft, 
an  der  herrlichen  Unabhängigkeit,  die  diese 
Fahrten  uns  brachten. 


Als  ich  sechs  Jahre  alt  war,  da  wünschte  ich 
mir  brennend  ein  Fahrrad.  Meine  Mutter  fand, 
es  sei  noch  zu  früh  und  stellte  mir  zwei  Be¬ 
dingungen:  Abtrocknen-Helfen.  selbst  wenn 
manche  Tasse  zu  Bruch  ging  unter  meinen  un¬ 
geduldigen  Händen,  und  Radfahren-Lernen. 
Und  tatsächlich:  jeden  Mittag  fand  ich  mich 
freiwillig  in  der  Küche  ein,  obwohl  mir  kaum 
eine  Arbeit  so  verhaßt  war  wie  diese,  und  tat 
sie  schließlich  sogar  gern,  weil  ich  dabei  davon 
träumen  konnte,  einmal  auf  zwei  Rädern  durch 
die  Gegend  zu  flitzen.  Die  zweite  Bedingung 
war  schwieriger  zu  erfüllen.  Aber  als  ich  dem 
alten  Ernst  auf  unserem  Hof  von  meinem  Kum¬ 
mer  erzählte,  da  schob  er  seine  Piep  von  ei¬ 
nem  Mundwinkel  in  den  anderen,  kletterte  aut 
die  Lucht,  blieb  lange  oben  und  kam  schließlich 
mit  einem  merkwürdigen  Gestell  zurück,  das 
sich  als  ein  uraltes  Herrenfahrrad  entpuppte 
Der  Ernst  war  ein  Tüftler,  und  er  brachte 
Abend  für  Abend  damit  zu,  dieses  verbogene 
Gestell  fahrtüchtig  zu  machen. 

An  einem  Sonnabend  im  August  war  es  end¬ 
lich  so  weit:  der  Ernst  drehte  mit  dem  komi¬ 
schen  Apparat  ein  paar  Runden  auf  dem  Hof 
Und  dann  begann  der  Unterricht.  Er  hielt  das 
Gelährt  am  Sattel  fest,  ich  trat  mit  dem  linken 
Fuß  auf  das  Pedal,  steckte  den  rechten  untei 
dem  Gestänge  durch  (vom  Sattel  herunter  wä¬ 
ren  meine  Beine  viel  zu  kurz  gewesen)  —  und 
ab  ging  die  Post.  Die  Lina,  dieses  dumme  Ding, 
wollte  sich  ausschütlen  vor  Lachen.  Aber  der 
Ernst  gab  ruhig  und  ohne  mit  der  Wimper  zu 
zucken  seine  Kommandos,  und  ich  war  von 
einem  glühenden  Eifer  erfüllt,  alles  zu  tun,  was 
in  meinen  Kräften  stand,  um  meinen  Herzens¬ 
wunsch  erfüllt  zu  sehen. 

Kurz  und  gut,  ich  lernte  rasch,  Balance  zu 
halten,  Kurven  und  Achten  zu  fahren,  ab-  und 
wieder  aufzusteigen.  Der  Ernst  war  ein  strenger 
Lehrmeister.  In  seiner  ostpreußischen  Gründ¬ 
lichkeit  gab  er  mir  nicht  nur  praktischen,  son¬ 
dern  auch  theoretischen  Unterricht  (.de  Spei¬ 
chen  sind,  damit  der  Reifen  hält“):  er  legte 
auch  Wert  darauf,  daß  ich  nadi  Schluß  der 
Unterrichtsstunde  das  Vehikel  putzte,  ölte  und 
schmierte,  bis  es  trotz  seiner  Altersschwäche 
nur  so  funkelte  und  blitzte.  Der  Emst  hatte 
nämlich  im  Stall  die  Pferde  unter  sich,  und  wehe, 
wenn  eines  davon  am  Abend  nicht  gestriegelt 
war  —  da  kannte  er  keine  Gnade. 

Sieben  Jahre  war  ich  alt.  Zwölf  lange  Monate 
waren  inzwischen  vergangen.  Da  leimte  das 
Fahrrad  —  mein  Fahrradl  —  unter  dem  Weih¬ 
nachtsbaum.  Nie  wieder  im  Leben  habe  ich  mich 
über  ein  Geschenk  so  gefreut  wie  an  diesem 
Abend.  Draußen  lag  der  Schnee  einen  halben 
Meter  hoch,  die  Kälte  kroch  einem  durch  Mark 
und  Bein  —  ich  schob  mein  Fahrrad  durch  die 
Stuben  und  Flure,  hin  und  her.  und  träumte 
von  Frühling,  wo  ich  lossausen  würde  bis  ans 
Ende  der  Welt 

Der  Frühling  kam,  und  ich  iubr  nicht  gleich  bis 
ans  Ende  der  Welt,  dafür  aber  zu  Nachbars 
Role,  und  wir  machten  Wettfahrten  auf  der 
glatten  Straße  und  zum  nächsten  Dorf,  und 
wir  wurden  kühner  und  probierten  allerlei 
Kunststücke  wie  Lenkstange  loslassen  und  Beine 
hoch  und  Rückwärtsfahren  und  anderes  mehr. 


So  nidchl  Railidhrc-n  Spaß:  Mil  den  neuen 
Nylonreifen  kommt  man  schneller  voran  — 
außerdem  halten  sie  länger  als  die  herkömm¬ 
lichen  Reifen.  Foto  Continental 


Heute  soll  es  Leute  geben,  die  mit  ihrem  Wa¬ 
gen  zum  nächsten  Briefkasten  steuern,  um  ja 
nicht  einen  Schritt  zu  Fuß  gehen  zu  müssen.  Sie 
nehmen  Herzverfettung  und  Leberschaden  tn 
Kauf.  Der  Wagen  —  möglichst  langgestreckt 
und  chromblitz.end  —  ist  zum  Symbol  des  Er¬ 
folgsmenschen  geworden.  Aber  da  gibt  es,  Gott 
sei  Dank,  auch  andere,  die  packen  in  den  Koffer¬ 
raum  ein  klitzekleines,  zusammenlegbares  Fahr¬ 
rad,  und  die  steuern  eine  einsame  Gegend  an 
und  packen  dann  dieses  Kleingefährt.  aus  und 
strampeln  damit  los  und  fühlen  sich  mit  einem 
Male  mitten  in  Gottes  freier  Natur,  fern  von 
Büros  und  Kontoren  und  dem  ganzen  Betrieb 
unserer  Zeit.  Und  sie  spüren,  wie  wohltuend 
es  ist,  sich  mit  eigener  Kraft  fortzubewegen 
und  sich  Straße  und  Feldweg  und  Waldschnelse 
neu  zu  erobern. 

Die  .Grünen  Witwen'  am  Rande  der  Groß¬ 
städte,  die  jungen  Menschen,  die  zur  Schule 
fahren  —  sie  alle  holen  das  Rad  aus  dem  Kel¬ 
ler  und  strampeln  los  wie  wir  einst  zu  Hause, 
als  der  Neunzehnjährige  glücklich  war,  ein 
Fahrrad  zu  besitzen,  so  wie  er  heute  nach  ei¬ 
nem  Kleinwagen  strebt. 

Es  hat  sich  herumgesprochen,  wie  gesund 
das  Radfahren  ist.  Viele  Autofahrer,  Manager, 
Geschäftsleute  haben  ihren  .Gesundheits- 
Strampler'  hinten  im  Kofferraum  —  und  wenn 
es  keiner  sieht,  brausen  sie  damit  los.  Haus¬ 
frauen.  deren  Göttergatte  morgens  im  Famtlien- 
auto  losfährt,  machen  ihre  Einkäufe  mit  dem 
Fahrrad;  junge  Menschen  fahren  auf  zwei  Rä¬ 
dern  zur  Schule. 

Und  auch  hier  hat  die  Technik,  wie  auf  so 
vielen  anderen  Gebieten,  das  Tor  zur  Zukunft 
geöffnet:  in  diesen  Tagen  kam  ein  Nylon-Reifen 
auf  den  Markt,  der  so  ziemlich  pannensicher 
ist.  Außerdem  rollt  er  eine  Strecke,  die  um  ein 
Viertel  länger  ist  als  die  der  bisher  üblichen 
Reifen  aus  Baumwollgewebe.  Die  Kraft,  die 
wir  anwenden,  um  vorwärtszukommen,  vermin¬ 
dert  sich  also  erheblich,  obwohl  wir  unser  Ziel 
in  der  gleichen  Zeit  erreichen. 

Schutz  vor  unvorhergesehenen  Pannen, 
schnelles  Vorwärtskommen,  gesunde  Bewe¬ 
gung  —  sollte  uns  das  nicht  wert  sein,  es  wie¬ 
der  einmal  mit  einem  Fahrrad  zu  versuchen? 
Natürlich  kann  es  nicht  mehr  der  ausgediente 
Drahtesel  sein,  auf  dem  mich  der  Ernst  das 
Radfahren  lehrte.  Aber  die  heutigen  leichten 
Räder  mit  ihren  Nylonreifen  sollten  doch  eine 
Probe  wert  sein  Vielleicht  bleiben  wir  bei  die¬ 
sem  gesunden  Sport,  der  den  Kreislauf  nicht 
belastet  und  uns  vorwärts  bringt,  hinaus  ins 
Grüne  ...  RMW 
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BERLIN 

Vorsitzender  drr  l-andesgruppe  Berlin:  Kurt  Jur- 
kowskl,  t  Berlin  II.  .Htresemannstraße  >0—112 
(Kuropahaus),  Telefon  1117  11. 


20.  Tag  der  Heimat 

in  der 

Berliner  Waldbühne 
am  7.  September  1969 
um  14  Uhr. 


Kein  Ostpreulie  darf  fehlen! 


10.  August,  9  Uhr:  Helmatkreise  Hetllgenbell,  Tilsit* 
Stadt.  Tilsit-Hamm,  Elchnicderung  und  Ortels- 
burg,  Dampferfahrt  ob  Tegel  mit  Salonschiff 
„Seehaupt",  Fahrpreis  2,90  DM.  Kinder  die  Hälfte. 
Mittagessen  im  Forsthaus  Tegel,  Rückfahrt  etwa 
19.30  Uhr  (Fahrverbindung:  U-Bhf.  Tegel  Busse 
13.  14.  13  und  20). 

30  31.  August:  Heimatkreis  Helllgenbell,  Hauptkreis« 
treffen  ln  Burgdorf.  Unser  Haupt  kreist  reffen 
findet  um  30./31.  August  wieder  ln  Burgdorf 
statt.  Wer  daran  teilnehmen  will,  melde  sich 
bitte  bei  Landsmann  Willy  Rüdiger  schriftlich 
an.  Wir  werden  Fahrmöglichkeiten  organisieren 
und  wollen  auch  allen  Teilnehmern  an  dem 
Hauptkreistreffen  einen  kleinen  Unkosten¬ 
zuschuß  geben.  Alle  Landsleute,  die  mit  eigenem 
Pkw  nach  Burgdorf  fahren,  möchten  wir  bitten, 
freie  Plätze  ln  ihrem  Wagen  ebenfalls  an  Lands¬ 
mann  Rüdiger  zu  melden,  damit  wir  alle  Teil¬ 
nehmer  nach  Burgdorf  bekommen.  Bitte  geben 
Sie  uns  rechtzeitig  Ihre  Teilnahmemeldung  auf, 
auch  >b  ein  Quartier  benötigt  wird,  damit  wir 
alles  rechtzeitig  organisieren  können. 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eber 
hard  Wiehe.  2  Hamburg  02.  Am  Ohlmoorgraben 
Nr  14,  Telefon  S  20  77  6?  Geschäftsstelle :  llam 
bürg  13.  Parkallee  8«.  Telefon  45  25  42  Potscheck- 
konto  «H5  05 

Bezirksgruppen 

Altona  —  Die  für  den  30.  August  vorgesehene  Ver¬ 
anstaltung  im  Hotel  Stadt  Pinneberg  muß  leider 
,‘iusfallen,  wegen  der  großen  Anzahl  in  Urlaub 
wellender  Landsleute. 

Bergeilnrf  —  Sonntag.  10.  August.  Ausflug  mit  dem 
Bus  nach  Bremen  Pünktliche  Abfahrt.  7.30  Uhr. 
Busbahnhof  Bergedorf.  Rückfahrt  ab  Appelbeck 
19  Uhr.  Unkostenbeitrag  9.50  DM.  Anmeldungen  ab 
sofort  bei  Wollscharffetter,  Alte  Holstenstraße  50, 
oder  ln  der  Geschäftsstelle  bei  Kerstan.  Wentorfer 
Straße  3. 

Farmsen- Walddörfer  —  Die  Bezirks-  und  Frauen¬ 
gruppe  bittet  zum  22.  August  um  19.30  Uhr  zu  einem 
Bunten  Abend  im  neu  eröffneten  Luisenhof  in 
Farmsen,  gegenüber  U-Bahn  Farmsen.  Um  rege  Be¬ 
teiligung  wird  gebeten.  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen. 

Wandsbek  —  Die  Fahrt  Ins  Blaue  findet  Sonntag, 
54.  August,  statt.  Abfahrt  mit  Sonderbus  um  8  Uhr 
vom  Gewerkschaftshaus  am  Besenbinderhof.  Rück¬ 
kehr  gegen  12  Uhr.  Der  Preis  für  Hin-  und  Rück¬ 
fahrt.  Mittagessen  und  Kaffeegedeck  wird  wie  Im 
Vorjahr  etwa  17,—  DM  betragen.  Es  wird  Im  Bus 
kassiert.  ‘  Paste  Teilnehmer-Anmeldungen  werden 
ab  sofort  an  Bezirksgruppenleiter  Herbert  Sahmel, 
2  Hamburg  2*.  Bruggarten  17.  erbeten. 


Ileimatk  reisgruppen 

Helligenbell  —  Zum  Haupttreffen  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Heiligenbeil  am  30.  und  31.  August  be¬ 
absichtigen  wir  bei  genügender  Beteiligung  am 
Sonntag,  3*.  August,  nach  Burgdorf  zu  fahren.  Ab¬ 
fahrt  morgens  7.30  Uhr  vom  ZOB-Bahnstclg  0.  Ham¬ 
burg,  mit  Zusteigemögllchkelt  in  Harburg  (gegen 
8  Uhr  am  Bahnhof).  Rückfahrt  um  19  Uhr  von  Burg¬ 
dorf.  Fahrpreis  für  Mitglieder  5.—  DM,  für  Nicht¬ 
mitglieder  10.—  DM.  Anmeldungen  bitte  ab  sofort 
an  Lm.  Emil  Kuhn,  2  Hamburg  61,  Paul-Sorge- 
Straße  141  c,  Telefon  5  51  15  71.  Letzter  Anmeldetag 
Ist  der  18.  August.  Die  Fahrt  gilt  erst  als  fest  ge¬ 
bucht,  wenn  der  Fahrpreis  auf  Postscheckkonto 
Hamburg  Nr.  27  56  83  eingezahlt  ist. 

s (Misburg  —  Zum  Kreistreffen  in  Remscheid  findet 
keine  Gemeinschaftsfahrt  statt.  Anmeldungen  für 
die  Gemetnschaftsfahrt  zum  Kreistreffen  ln  Hanno¬ 
ver  am  7.  September  nimmt  Lm.  Pompet&kt.  Ham¬ 
burg  63.  Wöhrmannsweg  9.  entgegen. 

Osterode  —  Die  für  den  30.  August  vorgesehene 
Veranstaltung  im  Hotel  Stadt  Pinneberg  muß  leider 
wegen  der  großen  Anzahl  in  Urlaub  wellender 
Landsleute  Ausfallen. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Schleswig  Holstein 

Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  Nlebuhrstraße  2« 

Geschäftsstelle:  Klei  Wilhelmlnenstraße  47/49 

Telefon  4  02  11 

llelllgenharen  —  Sonntag,  17.  August.  Ausflug  der 
Gruppe.  Abfahrt  8.30  Uhr  vom  Stadtpark  ln  Rich¬ 
tung  Kiel  —  Eckernförde  —  Rendsburg  —  Schleswig. 
Rast  erfolgt  dort,  wo  es  den  Fahrgästen  besonders 
gefällt.  Fanrprois  8,—  DM.  Anmeldungen  bla  zum 
15.  August  an  Frau  Juschka. 

Plön  —  Sonnabend.  30.  August.  Tagesausflug  ln 
die  Lüneburger  Heide.  Abfahrt  HlpperstraOe  7  Uhr, 
Markt  7.10  Uhr.  Fahrpreis  14, —  DM.  elnschl.  Be¬ 
nutzung  der  Pferdekutschen.  Gäste  herzlich  will¬ 
kommen.  Anmeldungen  nehmen  die  Kassierer  ent¬ 
gegen.  Letzter  Termin  20.  August  wegen  der  Vor¬ 
bestellungen  (z.  B.  in  Undeloh).  Rege  Beteiligung 
erbeten.  —  Sonnabend.  27.  September,  .Altchen- 
fahrt';  Nachmittagsausflug  nach  Laboe  mit  Besuch 
des  Ehrenmals  und  gemeinsamer  Kaffeetafel.  Un¬ 
kostenbettrag  3.—  DM.  für  Gäste  6,—  DM.  Anmel¬ 
dungen  ebenfalls  an  die  Kassierer.  —  Die  Kaffee¬ 
fahrt  im  Ju.l  .Rund  um  den  Plöner  See1  fand  eine 
erfreulich  große  Beteiligung.  Von  180  Mitgliedern 
waren  118  ln  drei  Bussen  unterwegs! 

Srhönwalde  —  Sonntag.  24.  August,  Omnibus- 
nusflu«.  Abfahrt  um  8.50  Uhr  in  Kniphagen,  9  Uhr 
ln  Schönwalde.  Schule,  9.10  Uhr  ln  Schönwalde, 
Haltestelle  Stclnberg.  und  9.15  Uhr  ln  Kasseedorf. 
Dorfplatz.  Gesamlprcis  Je  Teilnehmer  8.—  DM.  Da 
nur  51  Plätze  vorhanden,  wird  umgehende  Anmel¬ 
dung  mit  Entrichtung  des  Fahrgeldes  ln  Buchhand¬ 
lung  Walter  Giese.  Schönwalde,  erbeten. 


NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Niedersachsen  c.  V 
Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddatz.  318  Wolfs- 
bürg.  Am  Stemmeltelch  24.  Telefon  40  45;  Ge¬ 
schäftsstelle:  318  Wolfsburg.  Am  Stemmelteich  24 
Konto  Nr  160  019  Krelssparkasse  Gtfborn  Haupt- 
Zweigstelle  Gifhorn 

Gruppe  Süd:  Alfred  Hein  MdL.  332  Salzgltter-I.eben- 
stedt.  Hlnt  Ostertal  44,  Telefon  (0  53  41)  4  4«  26.  Ge¬ 
schäftsstelle:  3  Hannover,  Königsworther  Straße  2. 
Telefon  (05  11)  71  46  51.  Bankkonto  Volksbank  Helm¬ 
stedt.  Konto  Nr  197  91 

Gruppe  West:  Fredl  Jost  457  Quakenbrück.  Ilase 
Straße  60.  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle:  457  Qua¬ 
kenbrück.  Hasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar¬ 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg 
Konto  Nr  80  -  12  62  04 

Bra  u  nseb  weig  —  Nächste  Zusammenkunft  am 
12.  August,  20  Uhr,  im  Schützenhaus.  Hamburger 
Straße.  Vorführung  von  Dias  über  Ostpreußen  und 


erbitte  umgehenden  Bescheid  an  obige  Anschri ft  von 
Klaus  Bürger. 

v.  Negenborn-Klonau,  Kreisvertreter 
24  Lübeck.  Goordclerstraße  12 

Die  ehemaligen  Seminaristen  von  Osterode  treffen 
sich  mit  Ihren  Damen  zu  der  Feierstunde,  11.30  Uhr, 
auf  der  Heimatveranstaltung  in  Hannover  am 
17.  August,  Lokal  Limmerbrunnen  (Linie  1  und  2). 
Veranlasser  ist  Lehrer  Otto  Trustorff,  2208  Glück¬ 
stadt,  Rcichonberger  Straße  33.  Gebvncnfnlls  wird 
dessen  Kollege  Sommerfeld  dort  ein  ln  der  Nähe 
gelegenes  Ausweichlokal  bekannt  geben. 

v.  Negenborn,  Kreis  Vertreter 
24  Lübeck.  Goerdelerstraße  12 

Rastenburg 

Ilauptkrcistreffcn  in  Wesel 

Noch  einmal  weise  ich  auf  unser  Hauptkreistreffen 
hin,  das  am  Sonntag,  dem  31.  August  in  Wesel. 
Niederrhelnhaile.  stattfinden  wird. 

Das  Tagesprogramm  ist  wie  folgt  festgesetzt: 
Sonntag  vormittag  Eintreffen  aller  Teilnehmer  in 
der  Niederrhelnhaile.  Um  10  Uhr  Gottesdienste  bei¬ 
der  Konfessionen  —  WlUibrordl-Dom  und  St.  Mar¬ 
tini;  um  11. J0  Uhr  Kranzniederlegung  am  neuen 
Rastenburger  Ehrenmal  an  der  Schillkaserne.  So¬ 
weit  nicht  eigene  Wagen  zur  Verfügung,  stehen 
Busse  um  11.20  Uhr  am  Kaiserhof;  um  12.30  Uhr 
Sitzung  des  Kreistags  Rastenburg  im  Sitzungssaal 
der  Niederrhelnhaile;  um  *5  Uhr  Beginn  des  offi¬ 
ziellen  Teils  im  großen  Saal,  ab  16  Uhr  Unter¬ 
haltungsmusik,  Großer  Zapfenstreich,  danach  Tanz. 

Die  am  Vortage,  Sonnabend,  den  30.  August,  vor¬ 
gesehene  Bootsfahrt  auf  dem  Rhein  kann  aus  tech¬ 
nischen  Gründen  nicht  stattfinden.  Dafür  ist  eine 
HuMuhrt  zum  neu  errichteten  Denkmal  an  der 
Schillkaseme  in  Hamminkeln  vorgesehen  und  da¬ 
nach  eine  Fahrt  durch  das  Kreisgebiet.  Treffpunkt 
zu  dieser  Busfahrt  um  14.30  Uhr  am  Hotel  Kaiserhof 
in  Wesel.  Anmeldungen  hierfür  werden  unbedingt 
erbeten  an  die  Geschäftsstelle  Patenschaft  Rasten¬ 
burg  in  423  Wesel,  Brüner-Tor-Platz  7. 

Ab  20  Uhr  zwangloses  Beisammensein  im  Parkett- 
saal  der  Niederrhelnhaile  mit  Musik  und  Tanz. 

Verbilligte  Ubemachtungsmöglichkeiten  können 
In  beschränkter  Zahl  zur  Verfügung  gestellt  wer¬ 
den.  Anmeldungen  hierfür  sind  umgehend  an  un¬ 
sere  Geschäftsstelle  ln  Wesel  zu  richten. 

Die  Rastenburg  Schüler  und  die  Soldaten  unserer 
Regimenter  haben  Sondertische,  die  mit  Stander 
bezeichnet  sind. 

Ich  würde  mich  freuen,  wieder  recht  viele  Lands¬ 
leute  begrüßen  zu  können.  Es  werden  erhebende 
Stunden  sein» 

-  Gesucht  werden: 

Johann  und  Wilhelmine  Ihlo,  früher  Bahnwarter- 
haug  U8.  Gemeinde  Krausendorf  bei  Rastenburg. 

Hilgendorff,  Kreisvertreter 
2321  Flehm.  Post  Kletkamp 

Sensburg 

Ich  bitte  alle  aus  der  Landwirtschaft  stammenden 
Landsleute  nachstehende  Bekanntgabe  unseres 
Landsmannes  Gustav  Waschke  doch  zu  beachten. 
Der  Patenstadt  und  Herrn  Waschke  müssen  wir 
dankbar  sein,  daß  hier  eine  besonders  günstige 
Möglichkeit  geschaffen  ist,  zu  einem  eigenen  Haus 
za  kommen. 

E.  ».  Redecker.  Kreisvertreter 
*321  Rantzau 

Nebenerwerb  ssiedluiigen 

Der  Rcmscheider  Krelsvertrauenslamlwirt  Gustav 
Waschke.  563  Remscheid  24.  St  nick  6,  Telefon  4  78  03. 
folgendes  bekannt: 


Unsere  Patensladt  Remscheid  hat  sich  bereit  er¬ 
klärt,  loo  bis  150  Nebenerwerbsstellen  anzusetzen. 
Landwirte,  die  durch  die  Vertreibung  einen  Hof 
verloren  haben,  bzw.  Erbe  eines  Hofes  sind,  können 
berücksichtigt  werden,  wenn  sie  sich  umgehend 
schriftlich  bei  Gustav  Waschke  bewerben,  der  auch 
den  sogenannten  Sledlerscheln  besorgt.  Jeder 
Ncbcnerwerbssledlung  werden  804  qm  Land  zu- 
sctetlt.  Es  werden  Einzelhäuser  mit  Einlieger¬ 
wohnung  erstellt;  letztere  kann  an  Eltern  oder  an¬ 
derweitig  vermietet  werden.  Die  Slcdlerwohnung 
unten  Ist  zirka  65  qm.  die  Einliegerwohnung  oben 
58  bis  60  qm  groü;  dazu  kommt  für  jede  Wohnung 
ein  Wirtschaftsraum  von  zirka  20  qm.  alles  massiv. 

Die  Siedlung  wird  gebaut  bei  Remscheid-Lennep 
an  der  Schwelmcr  Straße.  Nähe  Bushaltestelle  Luse- 
busch.  Arbeitsmöglichkeiten  sind  vorhanden. 

Meldungen  bitte  folgende  Angaben  beifügen: 
Name,  Familienmitglieder,  Heimatort,  Größe  der 
heimatlichen  Wirtschaft  ln  Hektar  und  eingetra¬ 
gener  Eigentümer. 

Rößel 

Ich  weise  .schon  heute  darauf  hin,  daß  am  18.  Ok¬ 
tober  die  Sitzung  unseres  Kreistages,  verbunden  mit 
der  Mitgliederversammlung,  stattfinden  wird. 
(Münster,  Hotel  Feldmann.)  Nähere  Bekannt¬ 
machungen  erfolgen  demnächst  im  Ostpreußenblatt 
(Wahl  des  neuen  Kreistages  und  des  Kreisver¬ 
treters). 

Unsere  Teilnehmer  haben  Gelegenheit,  Lands¬ 
leute  aus  den  Kreisen  Braunsberg  und  Hellsberg  am 
19.  Oktober  zu  begrüßen. 

Beide  Kreise  veranstalten  an  diesem  Tag  ln 
Münster  «.In  gemeinsames  Treffen. 

Dr.  Schroeter.  Kreisvertreter 
44  Münster-Angel niodde-Ort 

Wehlau 

Nachdem  der  Kreistag  am  31.  Juli  mit  den  Herren 
de*  Patemcreises  getagt  hat.  werden  hiermit  Einzel¬ 
heiten  zum  Treffen  In  Hamburg,  Hau*  de*  Sports. 
Am  Schlump  bekanntgegeben. 

Krclstagssttzung  am  Sonnabend.  30.  August.  14  bis 
18  Uhr.  Die  Einladungen  mit  der  Tagesordnung  wer¬ 
den  den  Kreistagsabgeordneten  zugestellt.  Wesent¬ 
liche  Punkte  der  Tagesordnung  betreffen  die  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  dem  Patenkreis.  Es  soll  versucht 
werden,  der  Zusammenarbeit  mH  dem  Patenkreis 
Grafschaft  Hoya  ein  neues  Fundament  zu  geben, 
um  damit  stärkere  Bindungen  zu  schaffen  und  den 
Patcnschaftsgedanken  neu  zu  beleben.  Ferner  wer¬ 
den  uns  Fragen  des  Haushalts  und  Satzungs¬ 
änderungen  best4iäftlgen.  Es  soll  ein  Kreisältestcr 
gewählt  werden,  der  in  seinem  Amt  die  Aufgabe 
erhall,  die  Kreistagssitzungen  zu  leiten. 

Zum  Haupttreffen  am  Sonntag,  31.  August,  Ist 
folgendes  Programm  vorgesehen: 

9  Uhr  Eintreffen  der  Teilnehmer.  Sic  erreititen 
das  Haus  des  Sports  Uber  den  U-Bahnhof  Schlump 
oder  zu  Fuß  ab  S-Bahnhof  Stemschanze  (8  Minuten). 
Am  Eingang  des  Saales  empfängt  Sie  eine  Aus¬ 
stellung  Uber  den  Kreis  Wehlau;  Sie  werden  hier 
einige  Gegenstände  erwerben  können.  18  Uhr  Be¬ 
grüßung  und  Bericht  Uber  die  Arbeit  ln  der  Krels- 
gemelnsehaft.  11.15  Uhr  Feierstunde.  Wir  bemühen 
ins.  hier  eine  neue  Form  zu  finden.  E*  sprechen 
der  Helmatpfarrer,  Hugo  Llnck  (Wchlau)  und  der 
Kreisvertreter.  12.30  Uhr  Mittagessen  Im  Haus  des 
Sports.  Ab  14.30  Uhr  neue,  nie  bisher  gezeigte  Bilder 
aus  dem  Hcimatkrets.  Anschließend  Plachandern 
und  Schabbern  nach  Herzenslust. 

Nicht  weit  vom  Lokal  liegen  Planten  un  Blomen 
und  der  270  Meter  hohe  Fornsehturm.  die  zum  Be¬ 
such  einladen.  Achten  Sie  auf  weitere  Veröffent¬ 
lichungen  an  dieser  Stelle  über  unser  Treffen. 

Werner  Llppke.  Kreisvertreter 
3350  Kaltenkirchen 


Das  staatsbürgerliche  Bewußtsein  in  Gefahr 

Nächstes  staatspolltlsches  Seminar  lm  September  in  Bad  Pyrmonl 


Teilnehmer  eines  staatspolltlsdien  Seminars  in  einer  Pause  vor  dem  Eingang  zum  Ostheim 


Die  staatspoliUsdien  Seminare  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  sind  für  alle  Be¬ 
teiligten  ein  Gewinn.  Das  beweist  audi  das 
starke  Interesse,  das  diesen  Veranstaltungen 
aus  der  Landsmannschaft  selbst  und  auch  aus 
den  Kreisen  von  Nidit-Vertriebenen  ent¬ 
gegengebracht  wird. 

So  schreibt  jetzt  Herr  W.  R.  aus  Krefeld: 
.Die  ersten  Tage  nach  der  Begegnung  stan¬ 
den  bei  mir  noch  stark  unter  dem  Eindruck 
des  dort  Erlebten.  Die  staatspolitische  Bil¬ 
dungsarbeit,  die  ira  Ostheim  geleistet  wird, 
gehört  wohl  zu  den  besten,  die  ich  hier  nadi 
dein  Kriege  auf  Seminaren  und  Volkshoch¬ 
schulen  kennengelernt  habe.  Das  geistige 
Rüstzeug,  welches  man  uns  von  dort  mit¬ 


gegeben  hat,  wird  nun  hier  mit  aller  Inten¬ 
sität  genutzt  werden.  Auch  die  übrigen 
Dinge,  wie  Unterbringung,  Verpflegung  und 
Organisation,  waren  bestens  geregelt." 

Das  nächste  Staatspolitische  Seminar  fin¬ 
det  in  der  Zeit  vom  10.  bis  14.  September  im 
Ostheim,  Bad  Pyrmont,  statt.  Das  Leitthema: 
Das  staatsbürgerliche  Bewußtsein  in  Gefahr. 
Der  Zweck  ist  eine  gesamtdeutsche  Bestands¬ 
aufnahme  über  die  Gefährdung  des  staats¬ 
bürgerlichen  Bewußtseins. 

Anmeldungen  sind  nodt  möglich.  Es  wird 
gebeten,  sie  an  das  Heimatpolitisdie  Referat 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V., 
2000  Hamburg  13,  Parkallee  8b.  zu  richten. 


Anmeldung  für  eine  von  drei  zur  Auswahl  stehen¬ 
den  Busfahrten. 

Cluppenburg  —  Da  die  Winzerfeste  In  diesem  Jahr 
erheblich  später  beginnen,  findet  die  Abfahrt  der 
Frauengruppe  nicht  Anfang  September,  sondern  erst 
vom  26.  bis  28.  September  statt.  Anmeldungen  nimmt 
ab  sofort  Frauenreferentin  Erika  Link.  Sevclter 
Straße  69,  entgegen. 

Emsteker  Feld  —  Die  Mitglieder  der  Frauengruppe 
nehmen  an  der  Ahrfahrt  der  Gruppe  Cloppenburg  in 
der  Zelt  vom  28.  bis  28.  September  teil.  Anmeldun¬ 
gen  nimmt  ab  sofort  Frau  Götz  entgegen. 

Neustadt  (Rbge)  —  Die  Gruppe  unternahm  einen 
Busausflug  nach  Lüneburg,  um  das  Ostpreußische 
Jagdmuseum  kennenzulemen.  Diese*  einmalige 
Archiv  Forstmeister  Loeffkes  sollte  nicht  nur  Jeder 
Ostpreuße,  sondern  möglichst  jeder  Deutsche,  be¬ 
sonders  die  Jugend,  gesehen  haben.  Nach  der  ein¬ 
drucksvollen  zweistündigen  Führung  durch  den 
Hausherrn  wurde  Mittagsrast  Im  sehenswerten  Tra¬ 
kehner-  und  Ponygestüt  von  Lm.  Klein  In  Deutsch- 
Evern  gehalten.  Das  Gestüt  ist  mit  einer  gepflegten 
Gaststätte  und  einem  Reiterpensionat  verbunden. 
Für  die  Pferdefreunde  war  es  ein  lohnender  Ab¬ 
stecher.  besonders  auch  für  die  Kinder,  die  sich  von 
der  großen  Ponyherde  nicht  trennen  wollten. 

Salzgitter  —  Die  Gruppe  Lebenstedt  führt  am 
Sonntag.  10  August,  einen  Ausflug  durch.  In  Salz- 
dethfurt  wird  am  Nachmittag  eine  längere  Rast  ge¬ 
macht.  —  Die  Gruppe  Gebhardshagen  kam  Im  Ver¬ 
einslokal  Keune  zu  einer  ordentlichen  Mitglieder¬ 
versammlung  zusammen,  die  gut  besucht  war.  Man 
gedachte  des  verstorbenen  Gründungsmitglieds 
Berta  Herrmann  und  des  ebenfalls  verstorbenen 
Vorsitzenden  des  FlüehtUngsrates  der  Stadt  Salz- 
gltter.  Heinz  Münch.  Es  wurden  eine  Reihe  organi¬ 
satorischer  Fragen  behandelt.  Vor  allem  aber  ging 
es  um  die  Gestaltung  der  kulturellen  Herbst-  und 
Winterarbeit.  Vors.  Staff  dankte  allen  für  Ihre  rege 
Mitarbeit. 


macht  darauf  aufmerksam,  daß  alle  Mitglieder,  die 
Ihre  Beiträge  für  196»  noch  nicht  voll  bezahlt  haben, 
die  Möglichkeit  haben,  sie  auf  das  Konto  der  Kreis¬ 
gruppe  bei  der  Stadtsparkasse  Mainz,  MUnstorplatz, 
Kt.-Nr.  3936  71.  einzuzahlen. 

RHEINLAND-PFALZ 

l  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Rheinland-Pfalz. 
Werner  Henne,  675  Kaiserslautern.  Barbarossa* 
ring  L  Telefon-Nr.  22  08 

Ausstellung  In  Kaiserslautern 

..Ostpreußens  Menschen  und  Landschaft  waren 
wieder  beliebte  Themen  bei  dem  vom  nordrheln- 
westfälisciien  Arbeite-  und  Sozialministerium  ver¬ 
anstalteten  mittel-  und  ostdeutschen  Schülerwett¬ 
bewerb  des  Jahres  1969.  Dieser  Wettbewerb  wurde 
Jetzt  zum  15.  Mal  durchgeführt.  Erfreulich  ist  be¬ 
sonders  die  starke  Beteiligung,  die  allem  An¬ 
erkennungsgerede  zum  Trotz  um  ein  Drittel  gegen¬ 
über  dem  Vorjahr  zugenommen  hat.  Allein  in  der 
Stadt  Köln  nahmen  1351  Schüler  teil.  452  mehr  als  lm 
letzten  Jahr.  Die  ln  diesem  Jahr  preisgekrönten 
Arbeiten  werden  wieder  in  einer  Wanderausstellung 
gezeigt“,  heißt  es  ln  ?????.  Diese  Wanderausstellung 
Ist  nun  in  Kaiserlautern  lm  Vorraum  des  Rathausei 
vom  30.  August  bis  zum  12.  September  zu  sehen.  Er¬ 
öffnungsfeier  Sonnabend.  30.  August,  um  16  Uhr. 
Diese  Ausstellung  wird  ihre  werbende  Ausstrahlung 
nur  voll  zur  Geltung  bringen  können,  wenn  die 
Ostpreußen  oder  diesem  Land  verbundenen  Freunde 
in  den  Lehrergremien  aller  Art  den  Sinn  des  Wett¬ 
bewerbs  aufgreifen  und  sich  dafür  olnsotzen. 

Ich  bitte  daher  baldigst  die  Anschriften  solcher 
Persönlichkeiten  an  Frau  Schmidtke.  675  Kaisers¬ 
lautern.  Donnersberßstraße  40  (die  dankenswerter¬ 
weise  diese  Ausstellung  in  jeder  Weise  betreut),  zu 
geben,  damit  dieser  Personenkreis  Einladungen  er¬ 
hält.  Diese  Ausstellung  nach  Kaiserslautern  zu  brin¬ 
gen,  hat  viel  Mühe  gekostet,  die  durch  zahlreichen 
Besuch  aus  allen  Gruppen  gelohnt  werden  sollte. 

Seltner,  Schriftführer  der  Landesgruppe 


Vörden  —  Am  Vortag  des  Tages  der  Heimat.  Sonn¬ 
abend.  13.  September,  fährt  die  Gruppe  zur  Feier¬ 
stunde  nach  Bramsche.  Beginn  16.30  Uhr  in  der  Aula 
der  Realschule.  Professor  Dr.  Wolfrum  aus  Göttin¬ 
gen  spricht  zum  Thema  -50  Jahre  nach  Versailles  — 
Frieden  und  Gerechtigkeit?“. 

Wilhelmshaven  —  Sonntag,  24.  August.  7  Uhr. 
Tagcsausflug  ln  die  Lüneburger  Heide.  Näheres  ist 
durch  Rundschreiben  bekanntgemacht  worden.  — 
Montag,  I.  September,  19.30  Uhr.  Heimatabend  lm 
Clubhaus  Graf  Spee,  Schellingstraße.  neben  der 
neuen  kathol.  Kirche.  —  Sonnabend.  II.  Oktober, 
Großveranstaltung  der  Landesgruppo  West  In 
Oldenburg.  Bitte  diesen  Termin  Jetzt  schon  vor¬ 
merken. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppc  Nordrheln-West- 
ralen:  Harry  Poiey.  41  Duisburg.  Dulssernstraße 
Nr.  24.  Telefon  (0  21  311  33  53  41.  Stellvertreter:  Krirh 
Grlmonl,  493  Detmold.  Postfach  296,  Geschäfts¬ 
stelle,  4  Düsseldorf  Duisburger  Straße  71.  Tele¬ 
fon  (87  11)  48  24  72 

l.age/l.tppe  —  7.  August.  15.30  Ulte.  Treffen  der 
Frauen  In  Hardts  Bierstuben  —  12.  August  Fahrt 
mit  Kindern  ln  den  Tierpark  Waldfrteden.  Herford 
Abfahrt  13.30  Uhr  von  der  Bürgerschule.  Fahrpreis 
2,5«  DM.  bei  Anmeldung  zu  bezahlen.  Kinder  der 
Mitglieder  bis  zu  14  Jahren  haben  die  Fahrt  frei 
müssen  aber  angemeldet  werden.  —  19.  August  Be: 
slchtlgung  des  Karstndt-Hauses.  Bielefeld.  Abfahrt 
13.38  Uhr  von  der  Bürgerschule.  Fahrpreis  elnschl 
Abendessen  bei  Lm.  Corinth,  Pivitsheide  (8.—  DM) 
bei  Anmeldung  Im  BUrobcdarfshaus  Gicrlng  t»: 
zahlen.  —  25.  August  Fahrt  um  13.30  Uhr  von  der 
Bürgerschule  nach  Pr.-Oldendorf  für  4,50  DM  Bitte 
bei  der  Anmeldung  (Glerlng)  bezahlen. 


HESSEN 

Vorsitzendet  der  Landesgruppe  Hessen  und  Ge- 
schirtatclla:  Koarad  Opitz,  «3  Gießen.  An  der 
Uebtgböha  t*  Telefon  Od  41/3  81  CI 

Mainz  —  Unerwartet  lat  der  3.  Vorsitzende  der 
Krelsgrupoc.  Reinhard  Freiheit,  verstorben,  der  sich 
In  kurzer  Zelt  allscltlges  Vertrauen  erworben 
hatte.  Die  Landsleute  gedenken  seiner  in  tiefer 
Trauer.  —  Die  Bchatzmeistertn,  Frau  Dembrowokl. 


-  k  I  L.IU1 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern:  Walter 
Baasner,  8  München  23,  Clemensstraße  48 UV  II- 
Telefon  Nr.  38  46  86.  Geschäftsstelle  ebenfalls  dort. 
Postscherkkonto:  München  213  86. 

.  *arkthr,,d'\n,e,d  , —  Zu  Ihrer  Monatsversammlung 
iruten  steh  die  Mitglieder  der  Gruppe  Ostland  in 
der  „Elche  .  Nach  Bekanntgabe  verschiedener  tnnds- 
manttschaftllcher  Angelegenheiten  berichtete  der 
vors,  über  die  Landesdeleglertentagung.  die.  ver¬ 
bunden  mit  einem  Heimottreffen.  im  Juni  ln  Würz- 
burg  suttfand.  Über  130  Delegiert«  aus  allen  Grup- 
P?”  »o  der  Tagung  teil,  bei  der 

io1?«.  Fl^ct,nllnksl>r°b)eme  wie  Anerkennung, 
Verzichtpolitik  u.  ä.  heftig  dc- 
Der,  Abc"d  salt  einer  Volkstums- 
verMwtaltung  musikalisch  umrahmt  durch  eine 
30  Mann  starke  Trachtenkapelle.  Eine  zwei  Tage 
währende  Gemäldeausstellung  „Ostpreußen  —  Land 
undMetufften-;  wurde  ln  den  Nebenräumen  gezeigt. 

n»?iL!ia*oVOr»V  U.a®  fand  d,c  Festveranstaltung  lm 
Beiseln  von  Vertretern  de*  Ministeriums  für  Arbeit 
und  soziale  frürsorge.  der  ReKierunj?  und  des  Würz- 
reffen  OB,rst^U'  DVr  Nachmittag  galt  dem  Hcimal- 
du''H'  dip  F'ucht  1945  zerrissene 
r.  wieder  geknüpfl  werden  konnten. 

tlfJrtSr  /ur  Intensivierung  der  Kul- 

der  Flüdttllngsgremlen. 
Entscheidungen  In  1*  lüchtltngsfracen  von  all- 

den  81  Mlhtimd^Tr^L n  UmUrtllc  Abhandlungen  usw. 
sSiLiui»»^  2L.W!f.,U8  durch  Rundschreiben 
nS?  ÄhLhmn  nachhaltiger  zugänglich  zu  machen. 
Pus  wVersf.mmlunK  bildeten  Vorträge 

aus  Werken  von  Humoristen  daheim  und  hier. 

BuIfa'hrt*nii^eiy0i?I'iS3  ib,s  2n'  September  wird  eine 
ncall  und  Engadin  unter  der 

geführt^.  raU  „Scl!unda-  Bdv  München,  durch- 
Mn,dhAnm^irteLali?..Land*leute  berzllcli  eingeladen 
w  dj^hn  fhd P  ttp  an  Krels8psehaftsführer  Lm. 
mittao  1«  Her A,ugusL  »m  besten  Montag  nuch- 
Kahm'rrK  d,”  Kr®***e*cJl*f‘«stelle.  Arnulfstrafle  71. 

,!nc  Mautgebühren  und  drei  Halb¬ 
pensionen  ln  Leifers  110,—  DM.  1  Tag-  Kufstein 

cSS£fdViüI!iSS?  iMltta*,>  ToblaJ^lsurlnarert 

Fmin  W  R.°'  Auer-  L*l»*rs;  3.  Tag:  Bozen. 

Riv.,  w®ln7U8eum.  Knlterersee:  3.  Tag: 
R^XorS  l  W . eäi?a5eP ;  *■  Tak  Bozen.  Meran, 
Te^n  VuiniJS  »ni.u.nter,fs  Engadin  mit  Schul*, 
n ach* M Unc-hen"  Rück,ahrt  Uber  Fempaß.  Garmisch 


Jahrgang  20  folge  22 


£ü5  Cflpmifimbliilt 


9.  August  1909  Seite  15 


JtJic  gratulieren. . . 


zum  94.  Geburtstag 

Kalkstein.  Lvdid  L,  Iin  aus  B.utk  ndorl  Klei* 

Osterode  und  EIIiiihi  |.|/i  bei  ihrer  Todn.'i.  r-;au 
l.v  Haiinndiild,  -3  UrciiH'ii.  n,iupun»ino-Bi»st~\Vt'n 
.Nr  28,  aiu  |j  Augu-.: 

zum  92.  Geburtstag 

■»•"'mIi.  1  :  L>tk  leut 

332  Pion.  lAtjanbutget  Strußr  20  am  >  August 

Westeoberger,  \nn.  geb  roh  kU  aus  Kinderhau- 
Kreis  Ellen  nute.  t,i  533  »,„(  flodesberq 
Budielstratie  22,  bei  Gutlatke.  .1111  |l  August 

711111  9(1.  Geburtstag 

hr.i|i-wski.  L  ui . .  t;:u|cii,in  Kie;  <  rrtelsburg, 

Jetzt  -H>  Dortmund-Derne.  Bevlimj*ti<tile  16,  oin 
II  Augusl 

Wnttschles,  Enmit  uns  Pli  in,  Pnsl  Wlldwitse.  Kie  s 
Elch  nieder  ung,  |.  v.t  bei  ihrem  Sohn  Ewald  47.1 
Ahlen,  HellslrdBc  itt,  um  5.  Augusl 

Wölk,  \ut)  ,  ms  Oe-  ti  M*h,il  Krei-  Mohrungcn. 
Jel/i  233  Elker  nlnnli-  Auf  riet  Höbe  2b,  um  7  Au¬ 
gust 

rum  89.  Geburtstag 

Zlmuirrmann,  Muiinu  j .  r .  •  nur  I  •  i.jie  v\  ,  ,11  ||dus 
Murlu  Rasl,  um  I.  August 

zum  88.  Geburtstag 

Bendzko.  Lnill,  , ,  K01  |sln  uj  Heult  ichstralle  II 
letzt  5b72  Leichlingen,  Clrünsäteld  40.  um  o  Augusl 

■  (ermann.  August,  Sdtniieflemeislr:  aus  Rlpkelm, 
Kreis  Wehlaa,  jetzt  b  Frankfurt  VI  BurqstniH.-  79 
am  14.  August 


Bischof  Kintlermdnn  70  Jahre 

Der  Weihbibdiot  von  I  iildesheim,  Prol.  Dr 
Adolf  Kindermdnn,  vollendet  dm  H  Augusl  sein 
70.  Lebensjahr.  In  Würdigung  seiner  Verdienste 
um  die  Betreuung  der  Heimdtvertriebenen. 
Flüchtlinge  und  Verfolgten  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  hat  ihm  der  Bundesprusideiit  das  große 
Verdienst  kreuz  mit  Stern  des  Verdienstordens 
der  Bundesrepublik  Deutschland  verliehen,  das 
durdi  den  hessischen  Minister  Hemsalh  cinldH- 
lich  der  Jdhrestcigung  der  in  der  Bundesrepublik 
lebenden  sudetendeutschen  Priester  *im  30.  Juli 
in  Konigstein  überreicht  wurde. 

Kurz  ndch  Kriegsende  wurde  Prof.  Kinder¬ 
mdnn  mit  der  Betreuung  der  vertriebenen  Prie¬ 
ster  in  Westdeutschland  betraut,  für  die  er  in 
Königstein  ein  Zentrum,  spater  für  angehende 
Priester  eine  philosophisch-theologische  Hoch¬ 
schule  und  die  heute  (als  eine  der  modernsten 
Gymnasien  geltende)  Bischot-Neumann-Schule 
gründete.  In  den  folgenden  Jahren  entsprang 
seiner  Initiative  das  Haus  der  Begegnung,  das 
Königsteiner  Institut  tür  Kirchen-  und  Geistes¬ 
geschichte  der  Sudetenlander,  das  katholische 
Institut  für  Sozia Itorschung,  das  baltische  und 
das  slawische  Institut  und  die  Ostpriester-Hilfe. 
Aus  der  theologischen  Hochschule  sind  inzwi¬ 
schen  3t>4  Priester  hervorgegangen, 

Seine  kraftvolle  Initiative  wurde  auch  von 
kirchlicher  Seite  gewürdigt:  1962  ernannte  der 
Papst  Prol.  Kindennunn  zum  Apostolischen 
Protonotar  und  1966  zum  Weihbischof  von  Hil¬ 
desheim  —  mit  der  Aufgabe,  sich  besonders 
um  die  sudetendeutschen  Vertriebenen  zu  küm¬ 
mern.  In  der  Bisdiofskommission  ist  Weihbischof 
Kindermann  Mitglied  der  Kommission  für  öku¬ 
menische  und  gesellschaftliche  Fragen. 


Lemprrl,  Auguste.  jetzt  294  Wühelni'.haven  Meinen- 
Straße  2,  am  10  August 

zum  87.  Geburtstag 

Mahl,  Emilie  geb.  Marx,  aus  Königsberg.  Iraghei- 
mer  PuJverstraße  31.  jetzt  1  Berlin  37,  Lupsteiner 
Weg  b9a,  am  15.  August 

P*ilen< /«it,  Gustav,  aus  Königsberg.  Melanchtonstr  6, 
letzt  75  Karlsruhe  41.  Wliferding*  r  Straß«:  15.  am 

13.  August 

zum  85.  Geburtstag 

Düttihen,  Emma,  au**  Komg»)>t*<<r.  jet/'.  24  Lübeck* 
Dornbrei te,  L.-D -Wesley -Straße  lö  18,  am  16.  Au- 
guM 


Jan/on,  Augusl.  aus  Wlltenkx.rg.  Bahuhol  Tharau. 
jetzt  3338  Schöningen.  Schutzenbahn  2  am  13  Au¬ 
gust 

zum  84.  Geburtstag 

Hehler,  Friedrich,  au-»  Vmncnborn,  Kre.s  Mohi na¬ 
gen.  letzt  24  Lübeck.  EUwlgstrußc  10,  am  16.  .August 

/um  83.  Geburtstag 

Beihler,  Ida.  geh.  Gronme\er,  aus  Sdiwenteu.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  710t  Offenau,  Salinenstraßc  6, 
am  15.  August 

Damerau.  Max,  aus  EschenwaJde.  Kreis  Ortcisbury, 
Jetzt  35  Kassel-Wartcberg.  Vaaker  Straße  18.  am 

14.  August 

Gnadt,  Helene  y«b.  Neumann,  aus  Gr.-Budschen. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  465  Gelsenkirchen-Buer. 
Bogenstraße  23,  am  13.  August 
lfddsc,  Hans.  Gutsbesitzer,  aus  Gut  Bornfeld  bei 
Peilschendorf.  Kreis  Sensbuig,  jetzt  3501  Sanders- 
hausen.  Osterholzstraßr  26 
Hübner.  Emilie,  aus  PiUau  11.  jetzt  3  Hannover. 

kcmuuandänlurstruße  6a.  am  16.  August 
Scharf ietter,  Therese,  aus  Memel,  Wiesenstraßc  20. 
jetzt  '205  Hamburg  80.  Lohbruygcr  Weg  3,  am 
2.  August 

/um  82.  Geburtstag 

ÜiboHski.  Kar!  aus  RntuuaJteii  Kreis  Ortclsburg. 
jetzt  2903  Bad  Zwischenahn,  Keihdamm  5t.  am 

13.  August 

tleppner,  Elisabeth.  geb.  Erdmanski.  aus  Al  lenstein 
Jdkobstraße  19.  jetzt  5305  Koisdorf.  Kreis  Bonn. 
Aut  der  Fuhr  22c.  am  13.  August 
Jonat,  Hermann,  aus  Königsberg,  Rippenstraße  30 
jetzt  24  Lübeck,  Gr.  Gröpelgrube  3.  am  11.  Augusi 
Köhn,  Ida,  geb.  Masuhr,  aus  Kanitz,  Kreis  Anger - 
bürg,  jetzt  in  Mitteldeutschland«  zu  erreichen  über 
Franz  Jordan.  213  Rotenburg,  Mittelweg  35.  an» 

14.  August 

Lordan,  V\;ilhelmine,  geb.  Pawlovwski,  aus  lienrict- 
tendorf,  Kreis  Rastenburg,  jetzt  2102  Hamburg  93, 
Neuenfelder  Straße  71.  am  30.  Juli 
Nittkd,  Adolf,  aus  Birkenhöhe.  Kreis  Angerburg. 

jetzt  8301  Fuhrt,  Am  Bachfeld  12.  am  12.  August 
Rockel.  Meta,  geb.  Wien,  dus  Angerburg,  jetzt  235 
Nciimunster.  Herderstraße  10.  am  16.  August 
Schwittay,  August,  aus  Ans-Sud.  Kreis  Johannis 
burg,  jetzt  '24  Lübeck,  Butterstieg  7.  am  14.  August 

/um  81.  Geburtstag 

Gabriel,  Max,  aus  Komgsbluiueiidu.  Krim»  P;. -Hol¬ 
land.  jetzt  24  Lübeck.  Robert-Koch-Straße  7,  am 

15.  August 

Hinz,  Elisabeth  aus  Wfe&cntal,  Kreis  Angerburg 
jetzt  75  Karlsruhe  l.  Lilicnthalstraße  11.  am  16.  Au* 
qusl 

Popping.  August«  geb.  Liedtke,  aus  Jakunen,  Kreis 
Augcrburg.  jetzt  475  Unna.  Danziger  Straße  5a. 
am  10.  August 

Repold,  Hermann,  dus  Orielsburg  jetzt  Ix- :  seine 
Todiler  Grünkc,  312  Wittingen,  Burhausenstr.  42 
am  15.  Auqust 

Sdkowski,  Maria,  aus  Farmen,  Kre.s  Orteisburg 
jetzt  244  Oldenburg,  Ostlandstraße  35.  am  13  Au* 
gust 

Thiel,  Albert,  aus  \ugerburg,  jetzt  5161  Binsfeld 

Alt<  Tr  io  rer  Straße  52.  am  11.  August 

zum  80.  Geburtstag 

Baer,  Hertha,  aus  Graudenz,  jetzt  85  Nürnberg 

Schnieglingerstraße  25.  am  14.  August 
Conrad,  Elise,  geb.  Schwarz,  aus  Tilsit,  Bismarck- 
straße  22,  jetzt  783  Etumendingen.  Asterweg  tki 
am  10.  August 

Glaser,  Otto,  aus  Königsberg,  Dirschduer  Str.  32. 
jetzt  497  Bad  Oeynhausen,  Viktoriastraßc  7,  am 
13.  August 

Frommer,  August,  aus  Sddangau,  Kreis  Goldap.  jetzt 
714  Ludwigsburg.  Reidiertshalde  42.  am  7.  August 
Gröger,  Marie,  Piokuristin  der  Firma  A.  E.  Kardinal, 
Ncidenburg.  jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  errei¬ 
chen  über  Frau  Fech,  6122  Erbach  Odw.,  Zentlind« 
Nr.  4,  am  9.  August 

Kerrutt,  Albert,  aus  Trempen,  Kreis  Angerapp.  jetzt 
2153  Neu-Wuimstorf,  Goethestraße  8g,  am  11.  Au¬ 
gust 

Kleinfeld,  Hermann,  Telegrapheu-lnspeklor  1.  R.,  aus 
Königsberg,  jetzt  495  Minden  West!..  Rodenbcckoi* 
Straße  105a.  dm  13.  August 
Motzkdu.  Maria,  geb.  Brost,  aus  Königsberg,  jeUt 
8520  Erlangen,  Isarstraßc  13,  am  13.  August 
Prostka,  Julie,  geb.  Rogowski,  aus  Lubeckfelde,  Kreis 
Lyck.  jetzt  4136  Rumeln-Kaldenhausen,  Llebig- 
straße  3,  am  14.  August 

Schwarzwßlder,  Anneliese,  geb.  Gleike,  aus  Königs¬ 
berg,  Hintftf-Traghclm  39,  jetzt  7742  St.  Georgen 
Schwarzwald.  Soinmerraucrstraße  49,  am  2.  August 
Rddtke,  Otto.  Schnuedemeister,  aus  Schwalbental. 
Kreis  Insterburg,  jetzt  56  Wuppertal-Barmen,  Lüne¬ 
burger  Straße  9.  um  15.  August 


I  hielt*,  Walter,  aus  Auycibuig,  jetzt  2  Hainbuiy- 
Altona,  Wlllibrundstraße  18.  am  12.  August 
Ir/on,  Kurt,  aus  Konigsbeig.  I  tzt  4  Dü*v  Idorl, 
Elisabeths!  r.tße  105,  am  II.  \iignst 

zum  75.  Geburtstag 

Beckmann,  Anna,  geb.  Goent/.  aus  Schwanen*«*« 
Kreis  hlchniederuny,  jetzt  6523  Worm.s-Pfedders- 
heim,  R.cbard-VV’flgner-Straüe  19.  am  b.  August 
Lbert,  Hedwig,  geb.  Szpanski,  aus  Rosenbcrg  und 
Brückendorl,  Kreis  Osterode,  jetzt  294  Wilhelms¬ 
haven,  Peterstraße  173,  am  12.  August 
Ireimuth,  Willy,  aus  Memel,  Eichenstraße  7.  jetzt 
24  Lübeck,  Wendischestraße  21,  am  16.  August 
Friedrich.  Katharina  aus  Kon.gsberg.  Jetzt  85  Nürn¬ 
berg,  Merkelgasse  1,  am  10.  August 
Gusko,  l.iesbeth  aus  Rastenburg,  Konigsberger  Straße 
Nr.  21,  jetzt  239  Flensburg.  Adelbylund  16.  am 
12  August 

Jakstat,  Magdulene.  geb  Saunus,  aus  Xiyunbiuck 
Kreis  Tilsit-Rdgnit,  jetzt  5657  Haun'Rhld..  Am 
Sandbacb  8,  am  10.  August 
Kugge,  Olga,  geb.  Kohl,  aus  Pertellfucken.  Kreis 
Sdinland,  jetzt  599  Altena.  Schubertstraße  58,  am 
14  Auqust 

Lange,  Gertrud,  Ehefrau  des  Baumeister*  Friedrich 
Lange,  aus  Memel,  Jetzt  2082  Uetersen.  Kleine 
Twtete  14.  dm  8.  August 

Lingsminat,  Emma.  geb.  Bukpesch.  aus  Gumbinnen. 
Bismarckstrdße  70.  jetzt  224  Heide,  Ostroher  Weg  b 


Murschall.  Marie.  g«.b.  .Viukovtko  aiu  isadunen,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  4018  Langenfeld,  Am  Ohren- 
busch  37,  am  10.  \ugust 

Nock.  Ft  edrich  au-  Mc-itklencn,  Kreis  Ortolsburg, 
jetzt  4551  Achmer- Wackum,  am  15.  Augusl 

Schmauks.  Franz,  aus  Pöppendorf.  Kreis  Wehlau. 
jetzt  bei  seiner  Pflegetochter  in  Mitteldeutschland, 
zu  erreichen  durch  Heinrich  WenzH  Jun..  565  Solin¬ 
gen  1,  Btrkcnweihcr  38.  am  16.  August 

Wange,  Martha,  geb.  Erwin,  aus  Tilsit,  Salzbiirg«*r 
Straße  7.  jetzt  6407  Schlitz 'Oberhessen,  Im  Grund 
Nr.  45.  am  10.  August 

W  ondollck,  \uguste,  y»-b  Olsdiewski,  aus  \V  eiben - 
bürg,  Kreis  Sensburg.  jetzt  32  Hildesheim.  Lüne¬ 
burger  Straße  10,  am  11.  August 

Goldene  lloch/eiten 

Blank,  Emil  und  Frau  Ella.  geb.  Schröder,  aus  Balg*, 
jetzt  244  Oldenburg.  Ostlandstraße  43,  am  16.  Au¬ 
gust 

Höver,  Karl,  Realschullehrer  i.  R  ,  und  Frau  Minna, 
geb.  Bergmann,  aus  Saatfeld,  jetzt  294  Wtlhelros- 
haven-Altengroden,  Lubbeweg  36.  am  20.  Juli 

Abitur  bestanden 

Albrodt,  Barbara  (Ildn^-Joachim  Albrodt,  Dipiom- 
kdufmann,  und  Frau  Karla.  geb.  Haase.  aus  Do¬ 
mäne  Jürgc?nfelde.  Post  Trempen,  Kreis  Angerapp, 
jetzt  344  F.schwege.  Händelstraße  121,  an  tW 
Leuchtberg-Oberschule  Hschwege 


%emten  Sie  Die  &temut  witklitk?  (%  1h) 


Heute  bringen  wli  ein  neues  Bild  dus  unserei  berie  .Kennen  Sie  die  Hemi.it  wirktidH'  U<e 
/.u  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungeiähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  aui  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild’ 

Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wiedei  mit  20,—  DM  honoriert  Betrachten  Sie  da« 
Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  \ntvvi.rten  aui  die  Fragen  mit  der  Kenn/Mfer  T  24  späte¬ 
stens  in  zehn  Tagen,  also  bis  Dienslag.  19.  Augusl,  an 


Wer  erinnert 
sich  noch  dn 
Lita  Krueqer? 


m  weltlichen  und  geistlichen  Konzerten  gesungen;  sie  beherrschte 
eTc ^e  ^nlk  dt"  uJ wurde  oit  ats  die  os, preußische  Nach, igaif  be- 

^hnninfn  ihUern  des  Senders  Königsberg  wird  ihre  Stimme  heute  noch  in  Erinnerung  setn 

DE*n£°Si"  '  fhr  aus  gesundheitlichen  Gründen  nicht  mehr  möglich,  die  Strapazen 
,d,  der  Flucht  war  esIhr  ausgesMutneitm^  ^  Ga((en>  eines  ,.oloqraien,  leb,  um  Krue 

?eMaxwUatSmU  ihrem  Lim  in  777  /  \euirach.  in  einem  Haus  mit  dem  beziehungsvollen  Na 

■Bullet ily  .  um  Krueqer-Maxwilal  leierte  am  b.  Juni  ihren  10.  Ge- 

Dte  bekannte  und  e  beuann  die  gebürtige  Tilsilerin  nach  dem  Besuch  der  Königin 

rfsiag.  /hr  Gesang.  jknljs(iwn  pcier  entdeckte  Musikdirektor  Wilhelm  Wolf  vom  TH 

isen-Schule;  bet  em  Snütcr  hell  sie.  ihre  Stimme  überholen  bei  dem  Königsber 

VstUnndzildner^Curt  Rrtuhe  de,  mich  Heinrich  Schlmnus  und  andere  berühmte  Sänger  aus 
bildet  hat. 


£Mipr(iifi(nbluil  l  Hamburg  13.  Parkallee  Hb 


Hier  abtrennen 


FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 


Hiermit  bestelle  icö  bis  auf  Wlderrtir 

IM5  DTipmifimblail 

oriiaa  der  Lanclsmannseliaft  Ostpreußen  r.  V 
Oie  Zcitunir  erseneint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  2,40  DM  oute  ich 
monatlich  Im  voraus  durdi  di«*  Post  zu  erheben 
ich  überweise  die  BezuijsgebOht  vlertei-zhalb- 
tahrlrch  im  voraus  an  Da?  Ostoreußenblatt.  ?  Ham 
‘ui  rg  13.  Postfach  M47 

a)  auf  Postschedckonto  Hamburg  84  36 

b)  auf  das  Girokonto  192  344  der  Hamburgisdien 
Uandesbank  Hamburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstreichen 


Vor-  und  Zuname 

Postleitzahl 

Wohnort 

Straße 

und  Hausnummer  oder  Postort 

Datum  .  Unterschrift 


Id»  bitte,  mich  in  der  Kartei  meines  Heimatkreiaea 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatansdirlft 


Wohnort  Straße  und  Hausnummev 


Kreis 


Geworben  oureb  . . 

vör-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 


Ala  W«?rt>epnlm!e  wünsche  ich 


Ah  offene  Briefdnicksadi *  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteihing 
2  Hamburg  13,  Parkallee  W 


9.  August  1969  /  Seite  16 


Sflpmifimblmi 


Jahrgang  20  /  Folge  32 


Immanuel  Birnbaum  75  Jahre 

ln  diesem  Alter  nodi  aktiv  als  stellvertreten¬ 
der  Chefredakteur  eines  großen  deutschen  Blat¬ 
tes  —  der  Süddeutschen  Zeitung  in  München  — 
zu  wirken.  Studienreisen  zu  unternehmen,  die 
ihn  wochenlang  in 
viele  Teile  Europas 
und  der  übrigen  Well 
führen,  das  ist  schon 
der  Bewunderung 
wert.  Immanuel  Birn¬ 
baum  hat  in  Königs¬ 
berg  das  Licht  der 
Welt  erblickt.  Sein 
Vater,  Kantor  der 
Synagogengemeinde, 
war  ein  bedeutender 
Mann.  In  der  Lebens¬ 
beschreibung  eines 
Schulkameraden,  die 
ich  soeben  aus  Israel 
erhielt,  stieß  idr  auf 
folgende  Passage: 
.Dann  sahen  wir  mit 
Bewunderung,  wie  der 
Oberkantor  Birnbaum 
der  feierlichen  Pro¬ 
zession  voranging,  um 
dann  seinen  bezau- 
zaubernden  Bariton 
erklingen  zu  lassen."  Aber  dieser  kultivierte 
Vater,  der  eine  christlidr  eingestellte  Frau  aus 
dem  Kreis  der  Freien  Evangelisdien  Gemeinde 
zur  Frau  halte,  war  auch  ein  bedeutender  Samm¬ 
ler  von  Musikliteratur.  Sie  hat  heute  in  einem 
Birnbaum-Zimmer  in  Cincinnali/USA  Aufstel¬ 
lung  gefunden. 

Immanuel  Birnbaum,  am  12.  August  1894  ge¬ 
boren.  begann  nadi  dem  Schulbesuch  in  seiner 
Vaterstadt  das  Studium  der  Staatswissenschaf¬ 
ten  in  Freiburg,  Königsberg  und  München.  An 
dieses  München  der  Zeit  vor  und  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  hat  er  noch  bewegende  Er¬ 
innerungen,  von  denen  man  wünschte,  daß  sie 
zu  Papier  gebracht  werden  würden.  1919  be¬ 
gann  sein  journalistischer  Aufstieg:  er  wurde 
Chefredakteur  der  Bremer  Bürgerzeitung,  ein 


Sind  Sie  mit  dabei? 

Frauenarbeitstagune  vom  1.  bis  7.  September 


Gruppenleiterinnen,  Mitarbeiterinnen  und  interessierte  Frauen  treffen  sich  vom  I.  bis  7.  Sep¬ 
tember  im  Ostheim,  Bad  Pyrmont,  zur  20.  staatsbürgerlichen  Frauenarbeitstagung.  Bei  Vorträ¬ 
gen  und  in  Arbeitsgemeinschaften  wollen  sie  sich  neue  Anregungen  holen  und  ihre  Kennt¬ 
nisse  erweitern. 

.  .  .  Was  ist  aber  deine  Pflicht?  Die  Forderung  des  Tages. 

So  heißt  es  in  einem  Wort  von  Goethe,  das  als  Leitwort  für  diese  Tagung  gewählt  wurde. 
Heute  und  hier  werden  wir  gefordert,  gilt  es,  die  Aufgaben  zu  erkennen  und  zu  meistern, 
die  uns  im  Zeitgeschehen  gestellt  werden.  Diesen  Notwendigkeiten  im  politischen,  sozialen, 
pädagogischen  und  kulturellen  Bereich  entsprechen  die  Themen  der  Arbeitstagung. 
Wie  immer  wird  auch  gemeinsam  gesungen,  schaffen  die  kulturellen  Veranstaltungen  den 
nötigen  Ausgleich  und  bedeuten  für  jede  aufgeschlossene  Teilnehmerin  inneren  Gewinn. 


Das  RÄTSEL  für  Sie... 

Umwandlung 

Aus  den  Wortpaaren  a)  und  b)  ist  ein  drittes 
Wort  c)  zu  bilden,  wobei  a)  seinen  letzten,  b) 
■.einen  ersten  Buchstaben  verliert.  Die  ersten 
Budistaben  von  a)  nennen  einen  Barockdichter 
ms  Ostpreußen. 

i  a)  Sonnengott,  bl  Fluß  in  Bayern,  c)  Jahres- 
zeit 

l  a)  Nebennuß  der  Donau,  b)  Lasttier,  c)  geo¬ 
graphischer  Begriff 

I  a)  Monat,  b)  Fischereigerät,  c)  Wäscherolle 
t  a)  Bad  in  Hessen,  b)  Stacheltier,  c)  Musikin¬ 
strument 

5.  a)  Tierbau,  b)  Lasttier,  c)  Gewebe 
fi  a)  Abzug,  b)  Getränk,  c)  Anstand,  Schicklich¬ 
keit 

l  a)  Singstimme,  bl  Herbstblume,  c)  Nebenfluß 
der  Elbe 

H  a)  Ortsname,  b)  Fußrücken,  c)  Streicher 
9  a)  Raubfisch,  b)  Insektenfresser,  c)  Naturer¬ 
scheinung 


...  und  die  LOSUNG  aus  Folge  31 

I.  Asiat;  2.  Bogen;  3.  Armut;  4.  Ogowe;  5.  Rei¬ 
se:  6.  Anqst:  7.  Assel;  8.  Beile;  9.  Seide. 

Sorgensee. 


Salzburger-Anstalt  Gumbinnen  und 
Salzburqer-Verein  e.V. 

Geschäftsstelle;  «8  Bielefeld 
Postf.  7208  Tel.  OS  21/7  86  3? 
und  05  21/4  37  07 


Posten,  auf  dem  später  Wilhelm  Kaisen  sein 
Nachfolger  wurde.  Paul  Lobe  holte  Birnbaum 
als  Chefredakteur  an  die  Breslauer  Volkswacht. 
Von  1927  bis  1952  war  er  hodtangesehener  Kor¬ 
respondent  namhafter  deutsdier,  österreichi¬ 
scher.  Schweizer  und  skandinavischer  Blätter, 
davon  15  Jahre  lang  in  Warschau.  Dort  hatte 
er  sich  einen  solchen  Ruf  erworben,  daß  er  bei 
Konferenzen  von  Polen  und  Litauern,  die  z.  B. 
auch  einmal  im  Oberpräsidium  zu  Königsberg 
stattfanden,  als  Experte  hinzugezogen  wurde. 

Nach  schicksalhaftem  Auf  und  Ab  —  so  wurde 
sein  in  Königsberg  in  der  Hodischulpolitik  und 
als  Mitarbeiter  der  Hartungschen  Zeitung  be¬ 
kannter  Bruder  Gerhard  durch  die  Gestapo  um- 
gebradit  —  ist  Immanuel  Birnbaum  schließlich 
in  München  vor  Anker  gegangen.  Dort  hat  er 
sich  nicht  nur  als  außenpolitischer  Leitartikler 
seiner  Zeitung,  als  Dozent  an  der  Hohschule 
für  Politik,  sondern  auch  als  Buchautor  Achtung 
und  Anerkennung  erworben.  1945  erschien  aus 
seiner  Feder  der  Band  .Die  Dritte  polnische 
Republik“,  19fi0  .Kleine  Geschichte  der  Sowjet¬ 
union",  1963  .Die  Tschechoslowakei“,  1968  .Ent¬ 
zweite  Nachbarn,  deutsche  Politik  in  Osteuropa". 
Auch  in  seinen  Büchern  hat  sich  Birnbaum  als 
exzellenter  Sachkenner  erwiesen.  Man  muß  sei¬ 
nen  Meinungen  und  Urteilen  nicht  überall  zu- 
stimmen;  er  hat  auch  in  Sachen  der  Heimatver- 


Zu  dieser  Jubiläumstagung  lädl  der  Frauenarbeitskreis  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
herzlich  ein. 

Die  Fahrtkosten  (kürzeste  Fahrstrecke  Bundesbahn-Rückfahrkarte  2.  Klasse)  werden  zurück- 
erstattet.  Unterkunft  und  Verpflegung  fn  bewährter  Gille  sind  frei.  Der  Tagungsbeitrag  be¬ 
trägt  42,—  DM. 

Die  Anmeldungen,  die  nach  der  Reihenfolge  des  Eingangs  (Poststempel)  berücksichtigt  wer¬ 
den,  richten  Sie  bitte  an  das  Frauenreferat,  z.  H.  Hanna  Wangnerin,  Bundesgesdiäftsfithrung 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13,  Parkallee  86 


triebenen  manches  unbequeme  und  kritische 
Wort  gesagt.  Dennoch  gilt  von  ihm,  daß  er  sich 
der  Herkunft  aus  Ostpreußen  jederzeit  bewußt 
war,  daß  er  seit  seiner  Studentenzeit  für  eine 
mäßigende,  auf  Ausgleich  bedachte  Politik  eio- 
trat,  die  uns  die  Heimat  erhalten  hatte,  und 
daß  er  auch  heute  noch  als  namhafter  aktiver 
Journalist  unseren  Respekt  und  unsere  Aner¬ 
kennung  verdient.  Gerade  weil  er  manchmal 
recht  unbequem  war,  sollte  man  einem  so  ge¬ 
lebten  Leben  Achtung  zollen. 

Immanuel  Birnbaum  hat  ein  staunenswertes 
Gedächtnis.  Aus  Ostpreußen  trägt  er  tausender¬ 
lei  Erinnerungen  in  sich  herum.  Sie  sollte  er 
für  uns  als  sein  Geburtstagsgeschenk  nieder¬ 
legen.  Wilhelm  Matull 


Wiedersehen  mich  dreißig  fuhren 


Der  älteste  Bruder  (Max)  der  Geschwister 
Trox  aus  Alt-Ukta  kehrte  im  Juni  1969  aus  der 
Heimat  im  Lager  Friedland  ein.  Nach  dem  Waf¬ 
fenstillstand  1945  war  er  bis  Berlin  verschlagen 
worden.  Dort  erfuhr  er,  daß  seine  Frau  und 
Kinder  noch  in  Wigrinnen,  dicht  bei  Alt-Ukta, 
geblieben  wären.  Darauf  wanderte  er  zu  Fuß 
nach  Alt-Ukta,  fand  auch  seine  Familie  (Frau 
und  fünf  Kinder,  von  denen  inzwischen  der 
älteste  Sohn  verstorben  ist)  in  der  Heimat  vor. 

Max  Trox  sorgte  unter  schweren  Bedingungen 
für  seine  Familie.  Endlich  erhielt  er  im  Juni 
1969  für  sich  und  seine  Angehörigen  die  Aus¬ 
reisegenehmigung.  Im  Juli  1969  traf  er  sich  mit 
seinen  Geschwistern  beim  Bruder  Robert,  2091 
Ellerbeck,  Kr.  Pinneberg.  Von  den  neun  1945 


Kamerad,  idi  rufe  dich! 


Kamcradscbaftstrerfcn  fn  Hamburg 

Zum  dritten  Kameradsdinf  Ist  reffen  kamen  die  An¬ 
gehörigen  des  ehern.  III.  Btl./Inf.-Hegt.  3  Osterode 
(Ostpr)  und  des  Tradttlonsverbandes  Inf.-Rgt.  18 
„v.  Grolmanrs“  ln  Hamburg  zusammen.  Zu  Ihnen 
gesellten  sich  noch  Angehörige  des  Inf.-Rgt.  24 
Braunsberg.  Treffpunkt  war  das  Restaurant  Feldeck 
in  Hamburg  6,  das  ein  Ostpreuße  leitet.  Vorsitzen¬ 
der  Schareina  begrüßte  die  zum  Teil  von  weither 
gereisten  Kameraden  mit  Ihren  Angehörigen.  Nach 
der  Totenehrung,  dem  Vorspiel  des  Großen  Zapfen¬ 
streichs  und  der  Vorführung  von  zwei  Tonfilmen 
über  die  Heimat  Ostpreußen  sprach  Oberst  I.  G. 
a.  D.  v.  Tresckow  den  großen  Kameradenkreis  an 
mit  herzhaften  Worten,  die  die  Vergangenheit  mit 
der  Gegenwart  und  Zukunft  verbanden  und  schloß 
mit  mahnenden  Worten,  für  die  bleibenden  Werte 
einzutreten  und  sie  für  die  naci; wachsende  Jugend 
lebendig  zu  erhalten.  Ursprünglich  war  geplant 
dies  Treffen  wieder  mit  dem  Osteroder  Kreistreffen 
/.usammcnzulegcn,  das  aber  wegen  des  Bundes¬ 
treffens  verschoben  wurde.  Vielleicht  ergibt  sich 


Fahrten  nach  Salzburg 

In  diesen  Wochen  sind  wieder  Uber  20  Jugendliche 
von  12  bis  17  Jahren  als  Gäste  des  Amtes  der  Salz¬ 
burger  Landesregierung  für  vier  Wochen  in  der 
herrlichen  Alpenwelt. 

Nachdem  die  Gruppe  zunächst  eine  Woche  im 
Schülerhelm  der  Evangelischen  Pfarrgcmelnde  in 
der  Stadt  Salzburg  wellen  und  die  Schönheit  der 
Mozartstadt  erfahren  durfte.  Ist  jetzt  der  noch  aus 
der  Emigrationszelt  herrührende  alte  ..Berghof“  ln 
Werfenweng  ihr  Domizil. 

So  soll  es  auch  im  kommenden  Jahr  —  für  das 
Anmeldungen  schon  jetzt  entgegengenommon  wer¬ 
den  —  wieder  sein.  Dabei  wird  Jedoch  angestrebt, 
die  Fahrtteimlne  möglichst  nach  den  Ferienplifncn 
süddeutscher  Bundesländer  abzustimmen,  um  allen 
Mitgliedern  und  Freunden  dort,  die  ln  diesem  Jahr 
nicht  mit  dabei  sein  konnten  eine  Teilnahme  zu 
ermöglichen. 

Für  dieses  Jahr  dürfen  wir  aber  noch  auf  den 
Salzburgbesuch  1969  hlnweisen.  der  Mitgliedern  und 
Freunden  offensicht  und  eine  gemeinsame  Worfle 
in  der  Stadt  Salzburg  vom  7.  bis  zum  14.  September 
1969  (mit  Verlilngerungsmöglichkeiten)  unter  beson¬ 
deren  Vergünstigungen  für  die  Fahrt-  und  Unter¬ 
bringungskosten  vorsieht.  Nähere  Auskünfte  auf 
Anfrage. 


am  Rande  des  Kreistreffens  am  17.  August  ln  Hanno¬ 
ver  aber  dorft  noch  für  einige  Kameraden  ein  Wie¬ 
dersehen.  Erfreulicherweise  wächst  die  Kameraden¬ 
kartei.  die  von  l.m.  Otto  Goden.  2  Hamburg  13, 
Rappstraüe  4.  geführt  wird,  ständig  weiter.  Über 
jeden  ..wiedergefundenen  Kameraden“  herrscht 
große  Freude.  Dieser  Kameradenkreis  ist  mit  seinen 
Angehörigen  auf  bestem  Wege,  zu  einer  „grüßen 
Familie  zusammenzuwachsen". 

R,  M  v.  Randow-Hube 


Linse»  GlüdcsgrifL 

I  e  r  n  i  le  i  n  -  Injektsnihiöe 

Katolog  kostenlos  1 


leine 

BERNSTEIN¬ 

ARBEITEN 

ostpr. 

Meister 


Statt  Karten 

Für  die  zahlreichen  Ehrungen 
Glückwünsche.  Blumen  und  Ge¬ 
schenke  zu  unserer  goldenen 
Hochzeit  danken  wir  recht 
herzlich  und  grüßen  in  heimat¬ 
licher  Verbundenheit 

Kurt  Prochnow 
und  Frau  Emmy 


Wir  haben  geheiratet 


Am  i.  August  1969  feierten  un¬ 
sere  lieben  Eltern  \ 

Rudolf  und  Minna 
Gerlach 

geb.  Laphus 
aus  Pellen. 

Kr.  Heiligenbeil.  Ostpreußen 
Jetzt  41  Duisburg-Laar. 
Kanzlcrstraße  9 

das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  wünschen  Gottes  Segen.  Ge¬ 
sundheit  und  noch  viele  ge¬ 
meinsame  Lebensjahre 

Kinder  und  Enkel 


Horst  Zander 

Elisabeth  Zander,  geb.  Raethe 


lebenden  Geschwistern  waren  5  erschienen,  wie 
auf  beiliegendem  Bild  zu  erkennen  ist.  Von 
links;  Robert  Trox,  Frieda  Seyell,  geb.  Trox, 
Heimkehrer  Max  Trox,  Gretel  Mey,  geb.  Trox, 
Helmut  Trox. 

Heimkehrer  Max,  inzwischen  am  7.  Juli  71 
Jahre  alt  geworden,  hat  seinen  Tatendrang  und 
seinen  ostpreußischen  Humor  trotz  schwerer 
Schicksalsschläge  nicht  verloren.  Die  Freude  war 
groß,  als  er  neben  seinen  Geschwistern  auch 
seine  zwei  Töchter,  die  1945  geflüchtet  waren, 
in  Hamburg  In  die  Arme  schließen  konnte. 

Familie  Trox  war  eine  in  Alt-Ukta  sehr  an¬ 
gesehene  Fleischer-Familie.  Das  väterliche  Ge¬ 
schäft  wurde  in  der  vierten  Generation  von 
Bruder  Robert  geführt.  Walter  Mey 


2  Schenefeld,  Borgleldo  34.  den  4.  August  1969 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Jürgen  Faust 

Brigitte  Faust,  geb.  Wetzel 

Studlenassessor(in) 


7  Stuttgart 


731  Plodiingcn 
SUcherstraße  21 


2447  Helligenhafen,  Fcldstraüc  31.  am  X.  August  1969 
Or.-Bürgersdorf  —  Rastenburg 


—  Anzeigen  knüpfen  neue  Bande  =- 


Anläßlich  unseres  55.  Hoch¬ 
zeitstages  grüßen  wir  alle  Ver¬ 
wandten  und  Freunde  aus  der 
Heimat  und  dnnken  nodi  für 
die  Glückwünsche.  Blumen  und 
Geschenke  zu  unserer  goldenen 
Hochzeit  nachträglich. 

Maurerpolier 

Fritz  Hintze 
Margarete  Hintze 

geb.  Aeltermann 

aus  Königsberg  Pr.. 

Unterhnberberg  34 
mit  Tochter  Edcltrnut«Sonja 


Hiermit  möchte  ich  allen  fü 
die  zu  meinem  83.  Geburtstag' 
übersandten  lieben  Ollldk 
wünsdie  danken. 

Emma  Köseling 

aus  Helllgenbell,  Wermkestr.  < 
letzt  Berlin  3«.  ztetcratr.  * 


Nach  kurzer.  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  unsere  liebe 
treuaorgende  Sch  wester 

Schwägerin.  Tante,  Großtante. 
Urgroßtante  und  Kusine 

Elise  Leibinnes 

au»  Gumbinnen 


Am  2ü.  Juli  1969  verstarb  mein 
Lieber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter  und  Großvater 


Gott  sprach  das  »rolle  Amen 

Nach  langem,  schwerem,  mit  großer  Geduld  er 
tragenem  Leiden  entschlief  heute  sanft  unsere  ge¬ 
liebte.  treusorgende  Mutter  Schwiegermutter  und 
Großmutter 


Otto  Prepetis 
Johanna  Prepens 

«ob.  Falk 

aus  Labiait.  Ostpreußen 
letzt  29  Oldenbur«  i.  o 
DersoKuuwc«  34 


Franz  Jessat 

aus  Inhtcrbur«-Hcili«vnbeil 


So  t.;ott  will 
August  1969 
Hochzeit 


Iclcin  wlt  am  11. 
unsere  «olden«* 


Alma  Sokolowski 

geh.  Burbulla 

aus  Passenheim.  Kreis  Ortclsbui« 


Richard  Kimme! 
und  Frau  Maria 

«cb.  Grubert 
aus  Auerflteß. 
Kiels  TilKlt-RuKnn 


Im  73.  Lebensjahre. 


im  fast  vollendeten  79.  Lebens* 
iah  re 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  der  Angehörigen 

Emma  Jessat.  geb.  Schinz 


Wir  gratulieren  von  «an/.em 
Herzen 

F  a  m  i  I  i  v  W  a  1  I  n  c  i 


im  74.  Lebensjahre. 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 


Gertrud  Leibinnes 
llelcne  Keuhoff 


ln  stiller  Trauer 


776  Radolfzell 
Lettow  Vorbck  17 


219  Cuxhaven  Handelst r.  23 


29  Oldunbui g.  den  8  Augu>t  l%9 


Hildegard  Sokolowski 

Kcinholrt  Sokolowski  und  Frau  Erika,  geh.  Hoi  ihm 
Eugene  I  routinan  und  Frau  lngebore 

geb.  Sokolowski 

lleln/.  O.  Meitner  und  Frau  Irmgard,  geb.  Sokolowsk 
Br.  Fritz  Bepke  und  Frau  Gertraud,  geb.  Sokolowski 
und  10  Enkelkinder 


»j  Nürnberg,  den  13.  Juli  1969 
Wilhelm  Spaelh-Btraüe  57 

Die  Einäscherung  hat  am  Mitt¬ 
woch.  dem  16.  Juli  1969.  Im 
Krematorium  stattgefunden. 


Lasset  uns  Hinsehen  auf  Jesu m. 
den  Anfänger  und  Vollender 
des  Glaubens. 

Hebr.  12.  1—2 

Am  Morgen  des  21.  Juli  1969  ist 
unser  lieber  «uter  Vater 


Am  16  August  1969  begehen  Herr 


Emil  Blank 

und  Frau  Ella,  geb.  Schröder 

aus  Balga.  Ostpreußen 

jetzt  20  Oldenburg  (Holst),  OstlandstraUc  43 
die  goldene  Hochzeit. 


Albert  Henkel 

aus  Scnsburg,  Ostpreußen 


34  Göttingen.  Lotzestraße  22.  den  23  Juli  i»«9 


Wer  so  gewirkt  wie  Du  lm 
Leben. 

Wer  so  erfüllte  seine  Pflicht 
und  stets  sein  Bestes 
herge«eben. 

der  stirbt  auch  selbst  lm  Tode 
nicht. 


lm  gesegneten  Alter  von  65 
Jahren  helmgcgangcn. 

Auf  dem  Friedhof  des  Pilger¬ 
heimes  Weltersbach  (Leich¬ 
lingen,  Rhld)  wurde  er  an  der 
Seite  seiner  vor  3  Jahren  helm- 
gegangenen  Lebensgefährtin 
zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Es  gratuliert  herzlich 

Margarete  UaruUkl.  geb.  Schröder 
aus  Tilsit,  Ostpreußen 
jetzt  2356  Kaltenkirchen.  Haus  Oppeln 


Nach  kurzem  leiden  Ist  am  18.  Juli  1969  meine  liebe  Mutter  und 
Schwiegermutter,  unsere  gute  Oma  Schwester.  Schwägerin 
und  Tante 


Nach  langem,  mit  großer  Ge¬ 
duld  ertragenem  Leiden  ent¬ 
schlief  sanft  am  16.  Juni  1969 
fern  ihrer  geliebten  ostpreußt- 
schcn  Heimat  meine  liebe 
Schwester.  Schwägerin,  unsere 
herzensgute  Tante  und  Groß¬ 
tante 


Gertrud  Butz 

geb.  Pietsrli 

aus  Osterode  Ostpreußen  Schulst  ra  lir  9 


Am  5.  August  1969  feierte  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter.  Schwieger-  und  Großvater 


In  Dankburkeit 

für  alle  Liebe  und  Güte: 

Gertrud  Banicl,  geb.  Henkel 
Frida  Karullelt,  geb.  Henkel 
Else  Wilcke.  geb.  Henkel 
Siegfried  Henkel 
Christel  Müller,  geh.  Henkel 
sowie  alle  Familienangehörigen 
und  Verwandten 


lm  Alter  von  69  Jahren  tn  Frieden  heimgcgangun. 


Hermann  Feyer 

aus  Wchlau.  Pogegener  Str.  7 
seinen  7  0.  Geburtstag. 


Am  12.  August  1969  leiert  mein 
Heber  Mann,  mein  lieber  Vater 


Elise  Brandstaeter 

aus  Eichhagen 


ln  tiefer  Trauer. 

Hildegard  Mull,  geb.  Butz 
Henning  Mull 
Enkel  Lutz  und  Thomas 
Schwester  Lina  Benisk.v,  geb.  Pietsch 
492  Iaemgo'Lage,  PlderlUtrnße  3 
Schwester  Ella  Schröck,  geb.  Pietsch 

x  4409  Ragt  ihn.  Kreis  Hitterfeld.  Bahnhof 


Herbert  Pasdikewitz 

aus  Seerappen  bei  Königsberg 
seinen  6  5.  Geburtstag. 


lm  Aller  von  nahezu  79  Jahren. 


509  Leverkusen,  Im  August  1969 
Pa ta  ciM.su  sstrnüe  22 


Im  Namen  aller  gratuliert 

Elfriede  Feyer 


In  sUller  Trauer 

Ludwig  Brandstaeter 
und  Frau  Luise,  geh.  Bleclicrt 
Familie  Günter  llalluuelt 

Berlin 

Oskar  Kern  und  Frau  Christel 
geb.  Brandstaeter 
Familie  Gerhard  Brandstaeter 


Es  gratulieren  herzlich 

Meine  Krau  Erika 
und  Tochter  Helga 


6051  Weiskitchon  über  Offenbach  fMnin),  Spessart*! rnüe  S 


5777  Freienohl 
Artisberger  Straße  17 


Stilles  Gedenken 


7707  Engen 
Fr.-Mezgei -Straße  12 


Am  14.  August  1969  feiert  un¬ 
sere  Hebe  Mutter  und  Oma. 
Frau 

Olga  Kugge 

geb.  Kohl 

aus  Pertcltnlckcn,  Kr.  Samland 
ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
Eleonore  Kugge 
Hildegard  Lass.  geb.  Kugge 
Werner  Lass  und  Kinder 

599  Altena  (Westf) 
Schubertstraßc  58 


Im  gesegneten  Alter  von  fast  92  Jahren  entschlief  sanft  unsere 
hebe  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


7631  Melücnhelm.  HaupUtr.  50. 
den  25.  Juli  1969 


Berta  Kretschmann 


ln  Liebe  und  Dankburkeit  mei¬ 
nes  unvergeßlichen  Mannes 
und  Heben  Vaters 

Otto  Bisch 

Wehlau,  Ostpr.  Berlin 

Bic  Beinen 


Am  16.  August  1969  feiert  un¬ 
sere  hebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter.  Omi  und  Uromi.  Frau 

Gertrud  Lemke 

geh.  Minuth 
aus  Königsberg  Pr.. 

Allst.  L.anggasse  4—6 
jetzt  493  Detmold.  Sofienstr.  33 
ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  schöne 
Jahre  bei  bester  Gesundheit 
ihre  dankbaren  Kinder.  Enkel 
und  Urenkel 

ln  Düsseldorf,  Kassel.  Leipzig. 
Detmold.  Tldworth  (England) 
und  Vechta. 


Ain  28.  Juni  1969  starb  mein  lie¬ 
ber  Mann.  Vater,  Schwieger¬ 
vater.  Großvater  und  Bruder, 
der 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Elisabeth  SchwÖbli.  geb.  Klewltt 
Karl  Klewltt 


Ihrem  heben  Onkel  Otto  folgte 
plötzlich  meine  liebste  Nichte. 
Kusine  und  Schwester 


Ernst  Behring 

aus  Heillgenwalde. 
Kreis  Pr.-Holland 


2407  Lübeck-Travemünde.  Mecklenburger  Landstraße  44 
den  24.  Juli  1969 

2400  Lübeck.  Mönkhoferweg  183 

Sie  ruht  auf  dem  Friedhof  In  Travemünde 


Elsa  Wohlert 

gel».  Sabulewskl 

•  4.  5.  1924  t  5.  5.  1969 

Wehlau  Hannover 


Ella  Behring,  geb.  Fiedler 
x  2711  Hof  Barnin 
Charlotte  Behring 
x  2404  Kirchdorf  a.  Poel 

Jutta  und  Heinz  Brodehl 
Bieter  und  Mariann  Behring 
S  Enkelkinder 


Auguste  Zachrau 

geb.  Lemke 
aus  Königsberg  Pr.. 
Kaporner  Straße  17  e. 
und  Gorlachstraßc  9fl  b 


Warum' 


Am  23.  Juli  1969  entschlief  nach  kurzer  Krankheit  meine  heb« 
Frau 


Tiefbetrübt 

Frau  Anna  Bisch 
Tochter.  Sohn  und  Neffe 


Anna  Beckerat 


unsere  bewundernswürdige 
Pflegemutter,  wird  am  15.  Au¬ 
gust  1969  lm  Kreise  unserer  Fa¬ 
milien.  durch  Gottes  Gnade. 
Ihren  Ehrentag  begehen. 


geb.  Butkus 

aus  Coadjuthcn.  Mcmcllund 


Meinem  heben  Mann  und  mei¬ 
nem  Vall 


1  Berlin  21.  Solinger  Straße  1 


Die  Heimatzeitung  für  Familienanzeigen 


Kurt  Trzon 

au»  Königsberit  Pr 


lm  Aller  von  8ä  Jahren, 


Erwin  Josupelth 
und  Frau  Else.  geh.  Schwenk 
zwei  Enkelkinder 
ein  Urenkel 
Horst  Lemke 
und  Frau  Magdalena 
geb.  Starapatzkt 
fünf  Enkelkinder 


Zn  stiller  Trauei 


Am  27.  Juli  1969  Ist  unerwartet  meine  Hebe  Frau,  unsere  gute 
Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter 


gratulieren  wir  herzlich  und 
wünschen  Ihm  weiterhin  gute 
Gesundheit 

Frida  und  Helga  Trzon 


Heinrich  Berkerat 
und  Angehörige 


Hedwig  Bitzer 

geb.  Muchlinski 

aus  Königsberg  Pr..  Hufenallee  27 


858  Bayreuth.  Flößanger 
C-Straßc  18 


4  Düsseldorf,  Ellsabethstr.  105. 
Telefon  33  54  20 


22  Elmshorn,  Am  Sandberg  102 


lm  Alter  von  82  Jahren  sanft  entschlafen. 


Am  25.  Juli  1969  Ist  die  von  uns  allen  geliebte  Mutter,  Groß¬ 
mutter  und  Schwiegermutter 


In  stiller  Trauer 


Wilhelm  Bitzer 
und  Angehörige 


Helene  Stamer 

geb.  Saro 

geb.  31.  Oktober  1883 

aus  Gcorgenthal-Mühle.  Kr.  Mehrungen,  Ostpreußen 


80  Jahre  alt  wird  am  16.  Au¬ 
gust  1969  unser  lieber  Vater. 
Schwiegervater  und  Großvater 
Schmiedemeister 

Otto  Radtke 

aus  Schwnlb«»ntul. 

Kreis  Insterburg.  OstprcuUcn 
jetzt  56  Wuppertal-Barmen. 

Lüneburger  Straße  9 
Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  beste 
Gesundheit 

seine  dankbaren  Kinder 
Schwieger-  und  Enkelkinder 
56  Wuppertal-Barmen 
Schwarzbach  70 


Am  14.  August  1969  feiert  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter. 
Großmutter  und  Urgroßmutter 

Julie  Prostka 

gell.  Rogowski 
aus  WlbeekfelUe. 

Kiels  Lvck.  Ostpreußen 

jetzt 

4136  Rumeln-Kaldenhausen. 
Llebigstraße  3 

Ihren  8  0.  Geburtstag. 


6211  Eschholen.  Bahnhofstrau  c  32 


verstorben 


Es  trauern 

Gertrud  utiil  Kurl  Uause 
llans  stamer  mit  Familie 
Christel  Neumann  mit  Familie 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  entschlief  heute  sanft,  fern 
Ihrer  geliebten  Heimat,  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Oma  und  Uroma 


2380  Schleswig,  Ringstraße  14.  den  26.  Juli  196» 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  28.  Juli  1969.  um  15  Uhr 
von  der  Kapelle  des  Domfriedhofes  aus  statt. 


Wwe.  Berta  Bartel 


Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  viel  Freude» 
alle  Kinder.  Schwlegerklnder 
Enkel  und  Urgroßenkcl 


verw.  Baß.  geb.  Deutschkitmmrr 
aus  Kreuzburg,  Ostpreußen 


Deutliche  Schrift 
verhindert  Salzfehlei 


Na.1i  einem  erfüllten  Leben  entschlief  heute  samt  unsere  lieb. 
Mutter.  Großmutter.  Urgroßmutter.  Schwester  und  Tante 


!i  Juli  1969  verstarb  nach 
r  Krankheit  unsere  liebe 
Frau 

Minna  Kämpt 

geb.  Taetz 


Elise  Küßner 

geb.  Kttßner 


In  stiller  Trauer 

Helene  Arndt,  verw.  Peppel,  geb.  Baß 
Fritz  Baß  und  Frau 
Hans  Baß  und  Frau 
F.nkel  and  Urenkel 


fern  Ihrer  geliebten  Heimat 
Cranz  (Samlund)  lm  81.  Lebens¬ 
jahre. 


In  sUller  Trauer. 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Emil  KUßner 


lm  Namen  aller  Verwandten 

Elfrlede  Fälber-Romahn 


4791  Uchtenau  (Westn.  Unt.  Herrn,  den  24.  Jutt  7969 


49«t  Whlfer-Bexten.  Im  hohlen  Siek  18.  den  31.  .lull  1969 


79  Ulm  (Donau) 
Burgunderweg 
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Gefahren  aus  dem  All  -  Vision  und  Wirklichkeit 

Moskaus  militärisdbe  Anstrengungen  im  Weltraum  und  der  amerikanische  Gegenpart 


Apollo,  der  den  amerikanischen  Mond¬ 
fahrt-Unternehmen  seinen  Namen  gab, 
ist  zur  Zeit  Homers  „der  verderblichste 
der  Götter"  gewesen,  ein  schonungsloser  Krie¬ 
ger  mit  goldenem  Schwert,  der  wie  die  Nacht 
kam,  die  schreckliche  Ägis  trug,  einen  Bogen 
führte,  dessen  Pfeile  die  Menschen  mit  Pest  und 
Tod  trafen.  Erst  spater  wurde  aus  dem  Furcht¬ 
baren  eine  lichte,  geistige  Gestalt,  ein  Symbol 
für  den  Sieg  des  Hellen  über  das  Dunkle,  des 
Maßes  über  das  Unbegrenzte. 

Eben  daran  mögen  die  Vereinigten  Staaten 
gedacht  haben,  als  sie  aus  dem  Olymp  des 
klassischen  Griechenland  einen  Paten  für  ihre 
lunaren  Expeditionen  wählten.  Doch  die  Kos¬ 
monautik,  die  sich  den  unwirtlichen  Trabanten 
unseres  Planeten  als  ihr  erstes  großes  Ziel  aus¬ 
gesucht  hat,  dürfte  in  Wahrheit  vom  apolini- 
schen  Wandel  ihres  Sinnes  noch  sehr  weit  ent¬ 
fernt  sein.  Wenn  man  sich  auch  gern  einreden 
will,  daß  lein  wissenschaftlicher  Ehrgeiz  die 
beiden  Weltmächte  —  die  USA  und  die  UdSSR 
—  bei  ihrem  Rennen  im  Raum  vorwärtsgehetzt, 
bleiben  die  machtpolitischen  Motive  aller  An¬ 
strengungen  für  jeden,  der  sich  vom  faszinie¬ 
renden  Fortschritt  der  Technik  nicht  blenden 
laßt,  hüben  und  drüben  klar  erkennbar:  Die 
Atomstrategie,  die  mit  ihren  Interkontinental¬ 
raketen  das  Eindringen  in  Gebiete  jenseits  der 
Atmosphäre  ermöglichte,  wuchert  weiter  in  das 
Universum  hinein.  Zwar  profitieren  die  For¬ 
schung  und  die  Wirtschaft  beträchtlich  davon, 
so  daß  die  Investitionen  reichliche  Rendite  ab¬ 
werfen;  aber  wenig  geschieht  letztlich  allein  um 
ziviler  Zwecke  willen,  weil  militärische  Erwä¬ 
gungen  selbst  dort  dominieren,  wo  sie  die 
Öffentlichkeit  nicht  sogleich  auszumachen  ver¬ 
mag. 

Verflogene  Illusionen 

Die  Illusion,  daß  der  „Weltraumvertrag",  der 
Ende  1966  nach  Verhandlungen  von  einem 
vollen  Dezennium  zustande  kam,  den  ewigen 
Frieden  im  All  garantieren  könnte,  ist  aller¬ 
dings  jetzt  wohl  verflogen.  Denn  jedermann 
mußte  lernen,  daß  die  Übereinkunft,  die  eine 
Stationierung  von  Kernwaffen  im  Kosmos  und 
auf  den  Himmelskörpern  verbietet,  die  eigent¬ 
lichen  Risiken  nicht  ausschaltet.  Sie  war  noch 
keine  zehn  Monate  in  Kraft,  als  der  amerikani¬ 
sche  Verteidigungsminister  Robert  S.  McNamara 
am  3.  November  1967  mitteilte,  daß  der  russi¬ 
sche  Riese  sein  Potential  an  thermonuklearen 
Kampfmitteln  um  Orbitalraketen  bereichert 
habe. 

Es  handelt  sich  um  Flugkörper,  die  bis  zu 
einer  Höhe  von  nur  160  Kilometern  (Inter- 
kontinentalgeschosse  erreichen  den  Scheitel¬ 
punkt  ihrer  ballistischen  Kurve  bei  mehr  als 
1000  Kilometern)  emporsteigen  und  dann  so  ge¬ 
bremst  werden,  daß  sie  vor  Vollendung  des  Um¬ 
laufs  um  die  Erde  auf  ihre  Ziele  niederstürzen. 

Als  „weUraumfähig“  werden  zwei  Raketen- 
Typen  angesehen: 

0  die  „Srag",  die  schon  bei  einer  Moskauer 
MlMtärparade  am  9.  Mai  1965  entdeckt 
wurde,  damals  indessen  noch  nicht  in  ihren 
Eigenarten  erkannt  worden  zu  sein  scheint; 
0  die  „SS-9",  die  erstmalig  auf  einer  Truppen¬ 
revue  in  der  sowjetischen  Hauptstadt  im 
November  1967  festgestellt  werden  konnte, 
aber  kaum  schon  ganz  einsatzreif  sein 
dürfte. 

Diese  Flugkörper  hat  Robert  S.  McNamara 
vermutlich  gemeint,  als  er  die  Drohung  aus  dem 
All  mit  der  Bezeichnung  FOBS  („Fractional  Or¬ 
bital  Bombardement  System")  titulierte.  Anders 
als  die  ICBM  („Intercontinental  Ballistic 


Missile"),  deren  Reiseweg  über  die  nördliche 
Halbkugel  —  die  kürzeste  Strecke  zwischen  Ab¬ 
schußbasis  und  Ziel  —  genau  zu  berechnen  ist, 
könnten  russische  Waffen  solcher  Art  gleich¬ 
sam  hintenherum  über  die  südliche  Erdhälfte  in 
den  amerikanischen  Raum  hineinstoßen. 

Gegen  den  Versuch,  die  Sache  als  hannlos 
darzustellen,  haben  sich  handfeste  Einwände  an¬ 
scheinend  allmählich  durchgesetzt: 

0  Die  niedrige  Flughöhe  derartiger  Geschosse 
läßt  befürchten,  daß  sie  vom  Radar  nicht 
eher  zu  erfassen  sind  als  an  einem  Punkt, 
der  um  70  bis  80  Prozent  näher  an  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  liegt  als  jene  Linie,  an  der 
eine  Attacke  mit  „klassischen"  Femraketen 
erkennbar  wird. 

0  Zudem  sind  Warnanlagen,  die  gleichsam 
über  den  Horizont  zu  schauen  vermögen,  bis¬ 
her  nur  nach  Norden  hin  ausgerichtet,  wäh¬ 
rend  ein  Alarmsystem,  das  sich  auch  nach 


Mit  derlei  Erwägungen  könnte  es  zu  tun 
haben,  daß  der  Präsident  der  Vereinigten  Staa¬ 
ten  bald  nach  seinem  Amtsantritt  eine  Über¬ 
prüfung  des  Raumfahrtprogrammes  angeordnet 
hat,  die  bis  zum  Herbst  1969  abgeschlossen  sein 
soll. 

Auf  eine  recht  spektakuläre  Art  ist  jetzt  wie¬ 
der  vom  MOL  („Manned  Orbiting  Laboratory") 
die  Rede,  von  einem  militärischen  Projekt,  das 

—  obwohl  ihm  Lyndon  B.  Johnson  bereits  am 
25.  August  1967  „grünes  Licht"  erteilt  hatte  — 
von  der  Öffentlichkeit  beinahe  vergessen  wor¬ 
den  war.  Es  handelt  sich  um  eine  orbitale  For¬ 
schungswerkstatt,  die  bei  480  Erdumrundungen 
binnen  30  Tagen  ihrer  Besatzung  von  minde¬ 
stens  zwei  Offizieren  Gelegenheit  für  viel¬ 
fältige  Versuche  bieten  soll. 

Abstinenz 

Militärisch  abstinent  verhielten  sich  die  USA 
im  übrigen  auch  vorher  schon  nur  dort,  wo  es 
um  die  eigentlichen  Waffen  ging,  während  sie 
als  Augen,  Ohren  und  Fühler  ihrer  Verteidigung 

—  zumal  ihrer  Atommacht  —  zahlreiche  Sa¬ 
telliten  für  verschiedene  Verwendungen  auf 
Umlaufbahnen  schickten: 

0  als  Aufklärungssatelliten  in  diversen  Varia¬ 
tionen,  die  ihnen  einen  ziemlich  genauen 
Einblick  in  das  Lager  des  Gegners  ge¬ 
statten; 

0  als  Fernmeldesatelliten,  mit  deren  Hilfe  ihre 
strategischen  Operationen  im  globalen  Maß¬ 
stab  gesteuert  und  koordiniert  werden 
können; 

0  als  Wetterbeobachtungssatelliten,  die  lür 
den  Einsatz  von  Bombern  und  Raketen  von 
wesentlicher  Bedeutung  sind; 

0  als  Navigationssatelliten,  ohne  die  zum  Bei¬ 
spiel  die  „Polaris"-Flotte,  ein  wichtiger  Teil 
des  Abschreckungspotentials,  nicht  funk¬ 
tionieren  würde; 

0  als  Erdvermessungssatelliten,  die  Daten  be¬ 
sorgen,  auf  die  das  Pentagon  bei  seiner 
Planung  nicht  zu  verzichten  vermag. 

Selbstverständlich  ist  die  UdSSR  in  ihrer  Be¬ 
tätigung  auf  diesen  Gebieten  ebenfalls  nicht 
faul  gewesen,  wenn  ihre  Propaganda  auch  — 
als  die  Amerikaner  ihre  ersten  „Himmels¬ 
spione“  auf  die  Spähreise  sandten  —  ein 


Süden  hm  orientiert,  erst  noch  errichtet,  viel¬ 
leicht  teilweise  auf  Schiffe  sowie  Stütz¬ 
punkten  in  Lateinamerika  postiert  werden 
müßte 

Die  Warnzeit  dürfte  sich  folglich  von  tünlzehn 
auf  drei  Minuten  verkürzen,  so  daß  für  Amerika 
eine  Situation  entsteht,  die  schlimmer  ist  als  die 
Lage,  in  der  die  Sowjetunion  Mittelstrecken¬ 
raketen  auf  Kuba  stationierte 

Wesentlich  härter  sind  die  Probleme,  die  aut- 
geworfen  werden,  wenn  es  stimmt,  daß  die 
Russen  ein  Verfahren  entwickeln,  das  man  als 
MOBS  („Mobile  Orbital  Bombardement 
System")  charakterisiert.  Das  würden  Orbital¬ 
raketen  sein,  die  ihren  Kurs  vertikal  und  hori¬ 
zontal  wechseln  können.  Derartige  Manöver 
machten  es  dem  Verteidiger  unmöglich,  die 
Offensivbahn  des  Angreifers  zu  berechnen  und 
demgemäß  die  Defensive  zu  steuern. 

Daraus  erwächst  die  Sorge,  daß  es  Moskau 


wütendes  Protestgeschrei  erhob.  Sie  sprach  von 
„Weltraumschändung“,  von  „krankhafter 
Kriegstreiberei",  schaffte  es  jedoch  nicht,  da¬ 
durch  wieder  eine  „U-2"-Stimmung  zu  erzeugen 
—  um  so  weniger,  als  sich  die  Russen  kurz  dar¬ 
auf  selber  mit  ihren  Erkundungsresultaten  zu 
brüsten  begannen. 

Roboter  in  Uniform 

Heute  dürften  unter  den  Satelliten,  die  von 
der  Sowjetunion  und  von  den  Vereinigten  Staa¬ 
ten  gestartet  werden,  mehr  als  die  Hälfte  „Ro¬ 
boter  in  Uniform"  sein. 

So  müßte  es  jedem,  der  die  Entfaltung  der 
Arsenale  im  All  —  ob  es  Waffen  oder  nur  Hilfs¬ 
mittel  für  Waffen  sind  —  aufmerksam  beob¬ 
achtet,  reichlich  naiv  erscheinen,  wenn  man  noch 
an  die  Möglichkeit  glaubte,  das  unendliche  Feld 
jenseits  unserer  Luftglocke  zu  einem  Meer  des 
reinen  Friedens  machen  zu  können. 

Vor  etlichen  Jahren  bereits,  im  April  1962,  hat 
Michael  Golovine,  Vizepräsident  der  „British 
Interplanetary  Society“  und  der  „Royal  Aero- 
nautical  Society",  in  einem  Vortrag,  den  er  in 
London  hielt,  das  visionäre  Denkmodell  einer 
kosmischen  Schlacht  vorgezeigt: 

0  Es  könnte  der  Tag  kommen,  an  dem  die 
UdSSR  die  Aktivität  der  USA  mit  ihren 
..Himmelsspionen",  die  der  amerikanischen 
Führung  Informationen  über  sowjetische 
Militäranlagen  lieferten,  mit  dem  Abschuß 
von  Satelliten  auszuschalten  trachteten. 

0  Es  könnte  sich  aus  einem  solchen  Zwischen¬ 
fall  zunächst  eine  Beschleunigung  des  Wett¬ 
rüstens  im  Bereich  der  Orbitalwaffen  und 
sodann  ein  offener  Krieg  im  Weltraum  er¬ 
geben,  bei  dem  um  die  Herrschaft  im  All  ge¬ 
rungen  wird. 

0  Es  könnte  sich  ein  derartiger  Kampf  auf  das 
Gebiet  jenseits  der  Atmosphäre  begrenzen, 
weil  keine  der  beiden  Seiten  aus  Angst  vor 
der  gegenseitigen  Vernichtung  wünschte,  die 
Erde  in  das  Duell  einzubeziehen. 

0  Es  könnte  darum  sein,  daß  der  Verlierer  des 
Gefechts  kapitulierte,  da  er  es  —  in  der 
Furcht,  Ziel  einer  letzten  Atomsalve  zu  wer¬ 
den  —  vielleicht  nicht  wagte,  die  Entschei¬ 
dung  mit  terrestrischen  Bombardements  zu 
suchen 


eines  Tages  einfiele,  einen  künstlichen  Traban- 
ten  monatelang  friedlich  um  die  Erde  kreisen 
zu  lassen  und  ihn  im  Moment  politischer  Hoch¬ 
spannung  mit  einer  thermonuklearen  Ladung 
zu  verbinden,  um  Washington  zu  erpressen. 

Wenn  das  auch  vorläufig  Visionen  und  bis 
zur  Stunde  nicht  Wirklichkeiten  sind,  haben  Ge¬ 
danken  über  die  Chancen,  den  Risiken  der  sieb¬ 
ziger  oder  achtziger  Jahre  zu  begegnen,  langst 
begonnen  Melvin  Laird,  der  neue  Herr  des 
Pentagon,  wirdtnef  ihnen  offenbar  mehr  Auf¬ 
merksamkeit  als  es  Robert  S.  McNamara,  der 
den  Dogmen  der  „arms  control'-Ideologie  ver¬ 
traute,  einst  getan  hat  Zunächst  scheinen  die 
USA  noch  nicht  einmal  das  Halbfertigfabrikat 
eines  Schildes  zu  besitzen,  der  sie  —  wenn  er 
geschaffen  würde  —  gegen  das  Damokles¬ 
schwert  der  UdSSR  abzudecken  verspräche. 
Werden  sie  der  „kosmischen  Defensive"  oder 
der  „kosmischen  Offensive"  Vorrang  geben? 


0  Es  könnte  im  Resultat  der  Ereignisse  mithin 

eine  Situation  entstehen,  in  der  die  unter¬ 
legene  Partei  gezwungen  werde,  sich  in  ihrer 

Ideologie  und  in  ihrer  sozialen  Struktur  der 

überlegenen  Partei  anzupassen 

Für  das  Bemühen,  derartige  Drohungen  nicht 
akut  werden  zu  lassen,  reichen  Verträge,  die 
sie  einfach  verbieten,  gewiß  nicht  hin.  Die  Ab¬ 
sicht,  den  Krieg  zu  verhindern,  bedingt  viel 
mehr  die  Bewahrung  des  Gleichgewichts  der 
Kräfte  —  auch  und  gerade  im  All,  bedingt  da¬ 
her  eine  Politik,  die  der  dynamischen  Entwick¬ 
lung  der  Waffentechnik  entspricht,  bedingt  also 
die  Einsicht,  daß  mit  Konzeptionen,  die  das 
„atomare  Patt“  auf  statische  Weise  erhalten 
wollten,  einem  Aberglauben  gehuldigt  wurde. 

In  diesem  Lichte  sollte  man  auch  die  Motive 
der  Mondfahrt  sehen.  Wenn  es  einem  der  bei¬ 
den  Gegner  gelänge,  eine  Basis  für  Atomrake¬ 
ten  auf  dem  Begleiter  unseres  Planeten  —  wo¬ 
möglich  aut  seiner  unsichtbaren  Rückseite  — 
zu  errichten,  ohne  daß  der  andere  das  zu  unter¬ 
binden  vermöchte,  so  erwürbe  er  eine  unan¬ 
greifbare  Position.  Flugkörper,  die  man  dort 
abschösse,  brauchten  bloß  etwa  20  Prozent  der 
Schubkraft,  die  sie  lür  den  Start  von  hier  be¬ 
nötigten  Sie  waren  rascher  auf  der  Erde,  als 
jene  Waffen,  die  man  von  unserem  Globus  in 
umgekehrter  Richtung  abfeuerte,  ihre  Stütz¬ 
punkte  zerstört  hätten.  Die  Macht,  die  als  ein¬ 
zige  strategische  Massenvernichtungsmittel  in 
lunaren  Stellungen  stationierte,  würde  fähig 
sein,  den  Völkern  ihren  Willen  aufzuzwingen, 
weil  sie  —  bei  Entscheidungen  auf  Leben  und 
Tod  —  in  jedem  Falle  einen  Vorsprung  von 
48  Stunden  für  sich  kalkulieren  dürfte  und  Ihr 
Feind  das  berücksichtigen  müßte.  Darauf  haben 
vor  Jahren  bereits  viele  Fachleute  —  etwa  der 
amerikanische  General  Homer  A.  Boushey  und 
der  deutsche  Professor  Eugen  Sänger  —  hin¬ 
gewiesen. 

Die  Theorie  in  die  Praxis  umzusetzen,  kann 
vorerst  aber  wohl  keiner  der  beiden  Riesen 
planen,  weil  nach  dem  momentanen  Stand  des 
Rennens  keiner  von  ihnen  erwarten  darf,  so 
überlegen  zu  werden,  daß  er  sich  ungestört  eine 
Mondfestung  zu  bauen  vermöchte.  Eben  darum 
aber  —  da  weder  die  Amerikaner  den  Russen 
noch  die  Russen  den  Amerikanern  einen 
wesentlichen  Vorteil  gestatten  wollen,  widmen 
sich  Washington  und  Moskau  der  Sache  mit  so¬ 
viel  Aufwand  und  Verbissenheit. 


Überprüfungdes  Raumfahrtprogramms  bis  zum  Herbst 


Moskaus  militärische  Anstrengungen  im  Weltraum 
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